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Winterstimmung im Großarltal im Salzburgerland
(Foto: Peter Rohrmoser, Großarl)

Liebe Leserinnen, liebe Leser!

„Der Alm- und Bergbauer“ kann ein kleines Jubiläum feiern: Mit der ersten
Ausgabe 1997, also vor 10 Jahren, hat unsere Fachzeitschrift ihr heutiges
Format erhalten. Unter dem damaligen Chefredakteur DI Dieter Putz war dies
eine Weiterentwicklung der im A5-Format und in schwarz-weiß erschienenen
Zeitung. Die Lesefreundlichkeit und die Gestaltungsmöglichkeit des größeren
Formats ließ uns diesen Schritt gehen.

Im Jahr 1999 durfte ich dann die redaktionelle Leitung übernehmen. Die Entwick-
lung ging weiter, und seit einigen Jahren präsentiert sich „Der Alm- und Bergbau-
er“ nun durchgehend in Farbe. Der Inhalt, so wird mir bestätigt, ist dank verlässli-
cher Autorinnen und Autoren sehr abwechslungsreich und hebt sich stark von
anderen Zeitschriften ab. Die Serie „Eine Alm stellt sich vor“ erfreut sich bei
unseren Leserinnen und Lesern besonderer Beliebtheit. Dabei sind wir in der
Redaktion auf Ihre Mitarbeit angewiesen, denn es ist uns nicht möglich, selbst
Almvorstellungen aus ganz Österreich zu verfassen. Ich möchte Sie wieder ein
Mal ermuntern uns Ihre Almvorstellung zu schicken.

Wir werden das Jubiläum im Stillen begehen. Trotzdem ist bei mir die Freude
groß! Ich hoffe Sie freuen sich mit mir.

Ihr

Vom Kunst- zum Hufschmied
Ein Traum ist in Erfüllung gegangen Seite 28

Die Roswurz
Eine wenig bekannte Heilpflanze Seite 38

Almwirtschaft als Lebensaufgabe
Tiroler Almbauerntag 2006 Seite 35

57. Jahrgang
Medieninhaber und Verleger:
Österreichische Arbeitsgemeinschaft
für Alm und Weide, 6010 Innsbruck,
Postfach 73;
Tel.: (0512)508/3908; Internet:
http://www.almwirtschaft.com;
Herausgeber: Österreichische
Arbeitsgemeinschaft für Alm und
Weide, vertreten durch Obm. Ök-
Rat Paul Landmann und Ge-
schäftsführer DI Johann Jenewein,
6010 Innsbruck, Postfach 73;
Redaktion: DI Johann Jenewein,
Mag. Otto Astner, 6010 Innsbruck,
Postfach 73; Tel.: (0512) 508/3908;
Fax: (0512)508/ 3989. Verbrei-
tung: Die Fachzeitschrift erscheint
monatlich in einer Auflage von
6.450 Stück in ganz Österreich
und dem benachbarten Ausland
(mit einer Doppelfolge im Winter
und zwei Doppelfolgen im
Sommer); E-mail: johann.jene-
wein@almwirtschaft.com;
Manuskripte: Bitte möglichst auf
Diskette oder E-mail mit zu-
sätzlichem Papierausdruck.
Bildmaterial als Dia, Foto oder
digital. Für die Fachartikel
zeichnen die einzelnen Autoren
verantwortlich. Namentlich
gezeichnete Beiträge geben nicht
unbedingt die Meinung von
Redaktion und Herausgeber
wieder. Druck: Athesia-Tyrolia
Druck GesmbH, 6020 Innsbruck,
Exlgasse 20; Tel.: 0512/282911-0.
Anzeigen: Tel.: 0512/508-3908
oder E-mail: johann.jenewein@
almwirtschaft.com

Gedruckt auf chlorfrei
gebleichtem Papier! 

IMPRESSUM

Inhalt, Zum Geleit, Impressum

Bücher Seite 39

Stellenmarkt Seite 40

Klimaschwankungen im Hoch- und Spätmittelalter
in Europa/Alpenraum
Auswirkungen auf Bevölkerung und Landwirtschaft (Teil 1) Seite 30



Der Alm- und Bergbauer 31-2/07

Almwirtschaft ganz vorn

Hallo liebe Almfreunde!

Auf der Suche nach almwirtschaftlichen Themen
im Internet bin ich auf empfehlenswerte Seiten 
mit vielen interessanten Informationen gestoßen. 

Hier eine kleine Auswahl:

www.alpwirtschaft.ch
Wer sich zur Alpwirtschaft in der Schweiz informie-
ren will ist auf der Homepage des „Schweizerischen
Alpwirtschaftlichen Verbandes“ genau richtig.

www.seterkultur.no
Die Almwirtschaft in Norwegen. Vereinigung zur
Weiterführung traditioneller Almwirtschaft in Norwe-
gen. Mit Stellenbörse, viel Information und kleinem
deutschen Teil. 

www.ig-alp.org
Die Ig-Alp organisiert jährlich ein Fest (Herbst) und
Treffen (Winter) der ÄlplerInnen, gibt einen Infovertei-
ler heraus und ist offen für Älpler und Älplerinnen, die
mitmachen, mitdiskutieren und mitpolitisieren wollen.

www.alpwirtschaft.com
Die Homepage des Lektors für Almwirtschaft an der
Boku Wien, DI Franz Legner, deckt einen großen Teil
der almwirtschaftlichen Fachthemen ab.

www.zalp.ch
Zalp ist die Internet-
seite der Älplerinnen und Älpler in der Schweiz. Neben
einer Jobbörse finden angehende und aktive Älpler viele
Tipps wie der Alpsommer erfolgreich wird.

www.almwirtschaft.com
ist die Homepage der Österreichischen Almwirtschaft
mit vielen Infos und almwirtschaftlichen Stellenmarkt!



Unter Almwirtschaft ver-
steht man einen temporär ge-
nutzten, landwirtschaftlichen
Betrieb.

Was ist Almwirtschaft?

Die Alm liegt höher als der
Heimhof, mit dem sie in enger
wirtschaftlicher Verbindung
steht. Der Heimhof ist auf
Viehhaltung ausgerichtet und
benötigt die Almweiden um
die Grünflächen rund um den
Hof während der warmen Jah-
reszeit zur Heugewinnung für
den Winter verwenden zu kön-
nen. Auf der Alm werden
Milchprodukte wie Käse und
Butter(schmalz) erzeugt, die
auch der Vorratswirtschaft die-
nen. Vieh, das keine Milch
gibt, wird ebenfalls auf Almen
getrieben, um Fleisch zu pro-
duzieren sowie um Zucht und
Erholung (Arbeitsvieh) zu för-
dern. Erst die Almwirtschaft
ermöglichte eine kontinuierli-
che inneralpine Besiedlung.
Ohne Almwirtschaft hätten un-
sere Bergdörfer in den Tälern
und Bauernhöfe an steilen

Berghängen nicht gegründet
werden können.

Heute ist für vielen Men-
schen die existenzielle Bedeu-
tung der Almwirtschaft kaum
noch verständlich. Die wirt-
schaftlichen Umstrukturierun-
gen ab dem 19. Jahrhundert
(Maschinen, Kunstdünger und
Zufütterung von importierten
Futtermitteln aus aller Welt,
etc.) haben die Almwirtschaft
für die Selbstversorgung bei-
nahe überflüssig gemacht. Die
Almwirtschaft dient heute neu-
en Destinationen: Tourismus,
die Erzeugung von Milchpro-
dukten für den Verkauf und die
Beweidung mit Jungvieh sind
die wichtigsten wirtschaftli-
chen Argumente der Almerhal-
tung. Sie sichert damit vielen
Bergbauern das Überleben.

Die Almwirtschaft der
Bronzezeit auf dem Dachstein-
gebirge diente zweifellos der
Nahrungsversorgung des ex-
pandierenden Salzbergbaues.
Wir dürfen auch annehmen,
dass ein ständiger Kontakt
zwischen Siedlung und Alm
bestand. Dieser ist allein schon

wegen des Produktaustausches
als zwingend anzusehen. Rund
um den Dachstein gab es nach
heutigen Kenntnissen keinen
weiteren Bergbau oder eine
Siedlung, die eine derart inten-
sive Almwirtschaft benötigt
hätte.

Klima und Almwirtschaft

Die Nutzung von Hochal-
men korrelierte stets mit güns-
tigen Klimaphasen. Analysiert
man die Zeitstellung der bisher
datierten Funde, dann darf man
von einer Blütezeit bronzezeit-
licher Almwirtschaft im 14.
und 13. Jahrhundert v. Chr.
sprechen. Vor allem in den Jah-
ren um 1370 v. Chr. wurden
die Hochweiden sehr intensiv
genützt.

Die von Gernot Patzelt
durchgeführten Bodenproben
im Gletschervorfeld des Hall-
stätter Gletschers weisen nach,
dass um 800 v. Chr. der Glet-
scher bereits wieder den Tau-
benriedel erreichte und somit
massiv angewachsen war. Da-
mit die Gletscher wieder derart
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von Franz Mandl

Urgeschichte der Almwirtschaft
Almwirtschaft ermöglichte die Dauerbesiedlung des inneralpinen Raumes (Teil 2)

Im 14. und 13. Jahrhundert vor Christus
kam es zu einer Blütezeit der bronzezeit-
lichen Almwirtschaft. Um 800 v. Chr. hatte
die Almwirtschaft auf dem Dachstein-
gebirge aber bereits wieder vollkommen
aufgehört, was mit einer vorangegange-
nen Klimaverschlechterung in Verbin-
dung zu setzen ist. Während einige Ar-
chäologen die bronzezeitlichen Sied-
lungsreste im Dachsteingebirge mit kulti-
schen Gegebenheiten in Beziehung brin-
gen, spricht aber doch einiges (Funde in
der Weidezone, Haustierknochen u. a.)
für eine bronzezeitliche Weidewirtschaft.

Im heute verkarsteten
Gletschervorfeld des
Hallstätter Gletschers
wuchsen in der
Bronzezeit Gräser
und Latschen
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an Masse gewinnen konnten,
musste eine langjährige und
tiefgreifende Klimaverschlech-
terung vorangehen. Damit
könnte auch das gänzliche Aus-
setzen der Almwirtschaft auf
dem Dachsteingebirge bereits
um 800 v. Chr. erklärt werden.
In der Bronzezeit ist eine Be-
weidung des heutigen Glet-
schervorfeldes sehr wahr-
scheinlich möglich gewesen.

Mit dem Beginn der eigent-
lichen Hallstattzeit (frühe Ei-
senzeit) um 800 v. Chr. sind
keine Funde, die eine Almwirt-
schaft belegen würden, nach-
weisbar. Diese Situation ist im
gesamten Ostalpenraum ähn-
lich. Ausschlaggebend für das
abrupte Ende der Almwirt-
schaft im hochalpinen Raum
dürfte das schlechter werdende
Klima gewesen sein. Ein lawi-
nengefährdeter bronzezeitli-
cher Altweg, der von Ober-
traun über das Koppental nach
Bad Aussee führte, verlor
ebenfalls zu Beginn der eigent-
lichen Hallstattzeit (ca. 800 v.
Chr.) massiv an Bedeutung5.
Hallstatt war aber mit dem
wertvollen Salz in der Lage,
die Nahrungsmittel aus Nah
und Fern zu importieren.
Zweifellos hatte man im weni-
ger gebirgigen Vorland Kultur-
land geschaffen, das bebaut
und bewohnt war und vom
Handel mit Hallstatt lebte.

Viehbesatz

Bisher wurden zwei bron-
zezeitliche Almhüttenreste ar-
chäologisch untersucht, näm-
lich in der Königreichalm

(2005) und in der Lacken-
ofengrube (1984). Nur in
letzterer konnte Kno-
chenmaterial von Rind,
Schwein, Ziege oder
Schaf und Pferd aufge-
sammelt werden. Dabei
handelt es sich aus-
schließlich um Knochen
von Jungtieren. Aus die-
sem Befund erhärtet sich die
These, dass die Tierhaltung
temporär erfolgte. Diese Ver-
mutung gründet auf der An-
nahme, dass im Falle einer
ganzjährigen Tierhaltung auch
Knochen von alten Tieren vor-
handen sein müssten.

Das geringe, aber breit ge-
streute Fundmaterial lässt kei-
ne klare Aussagen über die be-
vorzugte Tierart zu. Es ist aber
anzunehmen, dass eher genüg-
same Kleintiere wie Schaf oder
Ziege gehalten wurden. Diese
konnten sich dem gebirgigen
und verkarsteten Gelände am
besten anpassen. Der Mensch
konnte aus ihnen überdies viel-
fältigen Nutzen ziehen. Liefern
sie doch Milch, Fleisch, Leder
und Felle bzw. Wolle.

Urgeschichtliche Alm-
hütten auf dem Dach-
steinplateau

In der ausgehenden frühen
und vor allem in der mittleren
Bronzezeit wurden die Weiden
bis hin zum Südabfall des
Dachsteingebirges genutzt.
Wegen der großen Entfernun-
gen von den Heimsiedlungen
mussten Almsiedlungen ge-
gründet werden. Die temporäre
Weidewirtschaft auf den im-

mer wieder genutzten Weide-
plätzen erforderte stabile Be-
hausungen, die den extremen
hochalpinen Wetterbedingun-
gen trotzen und auch Schutz
vor Raubtieren bieten konnten.
Das bedeutete, dass nicht nur
die Wände stabil, sondern auch
die Dächer dicht sein und den
Schneelasten Stand halten
mussten. Das Ergebnis war
zweifellos eine Hütte, die den
Almleuten mehrere Jahre als
Behausung dienen sollte. Die
drei AMS-Datierungen von
Holzkohle aus der Königreich-
Tiefkar-Hütte zeigen uns eine
Verwendung der Hüttstätte von
1360 bis 1170 v. Chr. (ca. BC-
intercept), sie wurde demnach
beinahe 200 Jahre genutzt!
Natürlich muss auch das Alter
des datierten Holzes (Lat-
schen) berücksichtigt werden,
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5 WINDHOLZ-Konrad, Maria: Funde entlang der Traun zwischen Ödensee und
Hallstättersee. Fundberichte aus Österreich. Materialheft A 13. Wien 2003.

Archäologische
Untersuchung einer

Almhütte aus der
mittleren Bronzezeit,

Königreichalm
(Dachsteingebirge)

Bronzezeitliche Funde
vom Dachsteingebirge.
Zu sehen sind Messer,

eine Gürtelschnalle,
eine Tülle einer

Lanzenspitze, Nadeln
und Bronzefragmente.>



was die Toleranz erhöhen
kann.

Als Baumaterial verwendete
man, was die Natur bot, nämlich
Steine und Holz (Baumstäm-
me). Einige der Almhütten wa-
ren, wie die bisherigen Befunde
belegen, auf hochgezogenen
Steinkränzen bzw. Fundamen-
ten (Trockenmauern) aufgebau-
te Blockbauten, also Hütten, die
teils Stein- und teils Blockbau-
ten waren. Andere Siedlungs-
plätze zeigen uns nur vage Fun-
dament- und Ecksteine. Dies
könnte auf reine Blockbauten
hinweisen. Alle diese Hütten
waren einräumig. Der Grundriss
entspricht dem Megaron-Typus.
Im Eingangsbereich befand sich
die Feuerstelle mit einem fort-
gesetzten Vorplatz bzw. offenen
Vorraum. Wahrscheinlich waren
die intensiv genützten Feuer-
stellen überdacht. Trotz der ein-
fachen Bauweise waren die Be-
hausungen in Bezug auf die
Witterung durchdacht angelegt

worden. Die Rückwand, die
sich auf der Wetterseite befand,
war verstärkt. Der Eingang rich-
tet sich nach Süden oder zumin-
dest in die Richtung, die eine
optimale Sonneneinstrahlung
ermöglichte.

Nach den bisherigen Er-
gebnissen von kalibrierten, ge-
mittelten (BC-intercept) Ra-
diokohlenstoff- und noch ge-
naueren AMS-Datierungen er-
folgte die bronzezeitliche Alm-
wirtschaft um 1700 v. Chr. und
endete um 1000 v. Chr., reich-
te also etwa vom 18. bis zum
10. Jahrhundert v. Chr. Zwei
Bronzebeile aus dem 10. und
9. Jahrhundert v. Chr. sind der-
zeit die letzten Belege dieser
1000 Jahre währenden bronze-
zeitlichen Almwirtschaft. Der
Schwerpunkt der Sied-
lungstätigkeit lag im frühen
14. Jahrhundert: Von den 21
datierten Siedlungsresten sind
3 der frühen Bronzezeit, 16 der
mittleren Bronzezeit und nur 2
der späten Bronzezeit (Urnen-
felderzeit) zuzuordnen.

Hirtentum oder Sennerei?

Wir wissen heute noch
nicht, ob neben der Fleischpro-
duktion auch Milchprodukte
erzeugt wurden. Falls die
Milchverarbeitung noch nicht
bekannt war, scheint es mög-
lich, dass diese Form der Nah-
rungsbeschaffung entwickelt
wurde. Immerhin währte doch
die Almwirtschaft in der Bron-
zezeit beinahe 1000 Jahre, also
lange genug, um Nutzungsfor-
men und Techniken weiterent-
wickeln zu können. Der Fund

von Schweineknochen in der
Lackenofengrube könnte eben-
falls auf die Bereitung von
Käse hindeuten. Denn Schwei-
ne können nicht von den Wei-
den leben, sondern müssen mit
Milch oder wahrscheinlicher
mit Molke gemästet werden.

Für die Milchverarbeitung
waren Holzgefäße und Geräte
aus Holz ausreichend, ja sogar
ideal, wie die Sennerei des
Mittelalters und der Neuzeit
beweisen. Diese Geräte sind
aber längst vermodert. Größere
Keramikgefäße und Gefäße
aus Bronze wurden bisher kei-
ne gefunden. Sehr wahrschein-
lich nahm man die wertvollen
Bronzegefäße beim Almab-
trieb wieder mit ins Tal. Grund
für den mangelnden Beleg ist
auch der Forschungsstand.
Denn von 28 bisher entdeckten
Hüttenresten wurden lediglich
zwei archäologisch untersucht. 

Opferstätten oder Alm-
siedlungen?

Einige Archäologen tendie-
ren dazu, die hochalpinen
Fundplätze ausschließlich kul-
tisch zu interpretieren. „Hin-
terlegungen“, „Deponierun-
gen“ und „Brandopferplätze“
etc. lauten die gängigen
Schlagwörter. Meiner Mei-
nung nach nehmen diese Deu-
tungen zu wenig Rücksicht auf
die tatsächlichen Lebensbedin-
gungen. Die Evidenz der Fun-
de spricht meines Ermessens
dafür, dass die Siedlungsreste
auf dem Dachsteingebirge
bronzezeitliche Weidewirt-
schaft bezeugen. Folgende
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1685 v. Chr. Handgrube 2074 m

1630 v. Chr. Tiefkar 1827 m

1620 v. Chr. Hirschgrube 1680 m

1515 v. Chr. Kehr-Roßfeld 1830 m

1500 v. Chr. Rotböden 1642 m

1440 v. Chr. Königreich Amfalterboden 1598 m

1415 v. Chr. Gruberkar-Feisterkar 2005 m

1385 v. Chr. Taubenkar 1827 m

1385 v. Chr. Brunngrube 2040 m

1385 v. Chr. Königreich Törlgrube 1720 m

1385 v. Chr. Königreich Sonntaggrube 1695 m

1370 v. Chr. Lackenofengrube 1980 m

1360 v. Chr. Königreich Tiefkar 1636 m

1360 v. Chr. Speickberggrube 1860 m

1305 v. Chr. Maisenbergalm 1845 m

1295 v. Chr. Kreidgraben 1808 m

1290 v. Chr. Königreich Tiefkar 1630 m

1260 v. Chr. Lackner Miesberg 1 2072 m

1215 v. Chr. Grubach 1930 m

1170 v. Chr. Königreich Tiefkar 1630 m

1030 v. Chr. Grubach 1915 m

Zeittafel der datierten
Siedlungsreste



Fakten müssen in die Interpre-
tation einbezogen werden:
l Die Siedlungs- bzw. Hütten-
reste liegen ausnahmslos in
Weidezonen.
l Haustierknochen bezeugen
eine Tierhaltung.
l Sicheln und deren Fragmen-
te sprechen für eine landwirt-
schaftliche Tätigkeit.
l Verbrannte Knochenfrag-
mente, die für einen Brandop-
ferplatz sprechen würden, sind
nur in geringsten Spuren vor-
handen.
l Auch in historischen Zeiten
wurden die Hochweiden für
die Almwirtschaft genutzt und
bis vor 100 Jahren war ein
Überleben im alpinen Bereich
nur mithilfe der Almwirtschaft
möglich.

Vor allem stellt sich die Fra-
ge, warum die Menschen die
hochalpinen Zonen ausschließ-
lich zu kultischen Zwecken auf-
gesucht haben sollen. Wovon
hätten diese Menschen denn in
den hochalpinen Regionen ge-
lebt? Der Glaube alleine macht
nicht satt! Kultische Handlun-
gen im weiteren Sinn sind je-
doch nicht von vornherein ab-
zuweisen. Wir wissen zwar
kaum etwas über die religiösen
Vorstellungen der bronzezeitli-
chen Almleute, doch aus dem
allgemeinen historischen Wis-
sen darf man gewiss folgern,
dass ihnen magische Vorstel-
lungen und Praktiken nicht
fremd waren. Doch war der
Kult wohl eher ein Teil des All-
tags und nicht der Zweck des
Aufenthalts. Wir brauchen nur
auf unsere zeitgenössischen Al-
men blicken. In jeder Almhütte

finden wir einen Herrgottswin-
kel oder Heiligenbilder und oft
auch ein Weihwassergefäß. Auf
vielen Almen gibt es Andachts-
kreuze, Kapellen oder sogar
kleine Kirchen, wo sich die
Almleute zum gemeinsamen
Gebet treffen.

Ein bronzezeitlicher
Sonnenkalender?

Im Zentrum des östliches
Dachsteinplateaus befindet
sich auf 1860 m eine weithin
sichtbare Höhle. In deren Ein-
gangsbereich wurden Felsbil-
der entdeckt. Darunter gibt es
eine auffallende Kerbenreihe,
die an ein Zählsystem erinnert.

Regelmäßige Beobachtun-
gen haben gezeigt, dass um die
Zeit des Sonnenuntergangs zur
Wintersonnwende eine kleine
Felserhebung knapp vor der
Kerbenanordnung einen
Schatten wirft, der auf dieser
entlang wandert. Blickt man
von diesem Kalender zur un-
tergehenden Sonne, dann sieht
man drei Bergkämme, hinter
denen die Sonne 40 Tage vor
der Wintersonnwende und 40
Tage nach der Wintersonnen-
wende untergeht. Hat der
Schatten die hinteren Kerben
erreicht, dann ist die Sonnen-
wende erreicht. Gleichzeitig
geht die Sonne am Ostgrad des
Eselsteins unter. Es darf die
Kerbenreihe als Kimme und
der Berg als Korn angespro-
chen werden, die eine überra-
schende Präzisionsgenauigkeit
von drei Tagen ermöglichen!
Verschiebungen der Ekliptik
und Verwitterungsvorgänge

sind als gering zu bezeichnen
und ändern am System des
Kalenders nichts.

Für ein bronzezeitliches Al-
ter sprechen die starke Verwit-
terung der Kerben trotz ge-
schützter Lage, kulturspezifi-
sche Datierungen und Interpre-
tationen sowie die klimaabhän-
gige Siedlungstätigkeit in vor-
geschichtlicher Zeit. Die mittle-
re Bronzezeit verfügte über ein
hohes astronomisches Wissen.
Ein prominentes Beispiel ist die
Himmelsscheibe von Nebra.
Unser Kalender wäre demnach
als zeitgleiche kulturelle Errun-
genschaft einzustufen.

Weiterführende Literatur

MANDL, Franz: Königreich,

spätbronzezeitliche Siedlung. Vor-

bericht über ein interdisziplinäres

Projekt im Sommer 2005. In: Al-

pen. Archäologie, Geschichte,

Gletscherforschung. Festschrift: 25

Jahre ANISA. Haus i. E. 2006, S.

149 ff. (= Mitt. d. ANISA. Doppel-

band, 25/26, (2005 und 2006).

MANDL, Franz: Geschichte

der Almwirtschaft. In: Die schöns-

ten Almen im Herzen Österreichs.

Dachsteingebirge - Niedere Tauern

- Salzkammergut - Totes Gebirge.

Salzburg 2003, S. 171 ff.
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Kerbenanordnung mit
Sonnenstand zur

Wintersonnwende

ANISA, Verein für alpine For-
schung. A-8967 Haus i. Enns-
tal, Raiffeisenstr. 92. ani-
sa@anisa.at, www.anisa.at.
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Auch wenn die letztjährige
Almsaison bereits einige Zeit
zurücklag, befassten sich eini-
ge Bezirkshauptmannschaften
mit Vorgängen, die sich genau
während dieser Zeit auf be-
wirtschafteten Almen zugetra-
gen haben.

Ausschank von Produk-
ten während der Alm-
bewirtschaftung

Konkret gemeint ist damit
die Tätigkeit so mancher Alm-
bauern, während der Alpungs-

periode Speisen und Getränke
an Gäste zu verabreichen. Was
auf den ersten Blick als Selbst-
verständlichkeit erscheint, be-
deutet in einzelnen Fällen für
den betroffenen Almbauern,
dem hartnäckigen Konkur-
renzdenken und der fallweise
erkennbaren Missgunst so
mancher Hüttenbetreiber be-
gegnen zu müssen. Die Geset-
zeslage ist relativ klar und
deutlich. Sie ermöglicht dabei
dem Bewirtschafter einer Alm,
während der Zeit der Almbe-
wirtschaftung, die Verabrei-
chung und das Ausschenken
selbsterzeugter Produkte sowie
von ortsüblichen, in Flaschen
abgefüllten Getränken. Es han-
delt sich dabei um ein land-
wirtschaftliches Nebengewer-
be, das eben nur in der Zeit der
Almbewirtschaftung vom
Almbewirtschafter selbst ohne
Gewerbeberechtigung aus-
geübt werden darf.

Bereits in mehreren Fällen
hat sich nun die Frage gestellt,
was unter dem Begriff „Alm-

bewirtschaftung“ - vor allem in
zeitlicher Hinsicht - tatsächlich
zu verstehen ist.

Zeitliche Dauer der
Almbewirtschaftung

In einem während der letz-
ten Alpungsperiode zugetra-
genen Fall auf einer bewirt-
schafteten Alm im Außerfern
hatte sich die Bezirkshaupt-
mannschaft Reutte genau mit
dieser Frage auseinander zu
setzen. Kurzum: Die Bezirks-
hauptmannschaft Reutte hat
dem Almbewirtschafter zur
Last gelegt, während eines
Zeitraumes das Gastgewerbe
im Sinne der Gewerbeord-
nung unbefugt ausgeübt zu
haben, während dessen sich
keine Tiere mehr auf der Alm
befanden. Der Almbauer hatte
in diesem konkreten Fall seine
Tiere bereits zu Tale getrie-
ben, musste aber noch, wie es
auf sehr vielen Almen üblich
ist, diverse Aufräumungsar-
beiten usw. durchführen, um
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von Dr. Otmar Juen

Ausschank auf Almen
Bei der Almbewirtschaftung muss auch eine gewisse
Vor- und Nachlaufzeit berücksichtigt werden

Ein Almbewirtschafter im Bezirk Reutte in
Tirol musste sich im letzten Almsommer
mit einem Straferkenntnis der Bezirks-
hauptmannschaft Reutte auseinander-
setzen, weil er Essen und Getränke an
Gäste ohne Gastgewerbeberechtigung
außerhalb der Almbewirtschaftung verab-
reicht hätte. Die Behörde ging davon aus,
dass nur in jener Zeit diese nebenge-
werbliche Tätigkeit ausgeübt werden
darf, in welchem sich tatsächlich Vieh auf
der Alm befindet. Gegen dieses Strafer-
kenntnis wurde  Berufung mit Unterstüt-
zung der Bezirkslandwirtschaftskammer
eingelegt und der Unabhängige Verwal-
tungssenat behob das Straferkenntnis.

Der Ausschank von
Produkten auf Almen
trägt wesentlich zur
Sicherung der Almbe-
wirtschaftung bei und
ist auch für den
alpinen Tourismus von
großer Bedeutung

Bewirtschaftete Almen
mit einer Einkehrmög-
lichkeit werden bei
Bergwanderungen
gerne aufgesucht
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die Almhütte auf den kom-
menden Winter vorzubereiten.
Solche abschließenden Tätig-
keiten sind notgedrungen
durchzuführen, um die Be-
triebsgebäude auf den Almen
vor der einbrechenden kalten
Jahreszeit zu schützen und
winterfest zu machen. Man
denke dabei nur an das Entlee-
ren von diversen Wasserlei-
tungen oder auch an das (ein-
bruchsichere) Verschließen
von Fenster und Türen usw.

Die Bezirkshauptmann-
schaft Reutte hat daraufhin ein
Straferkenntnis erlassen, in
welchem dem Bewirtschafter
dieser Alm die Verwaltungs-
übertretung der unbefugten
Ausübung des Gastgewerbes
zur Last gelegt wurde, und ge-
gen ihn eine Verwaltungsstra-
fe, in Ermangelung der Ein-
bringlichkeit eine Ersatzfrei-
heitsstrafe verhängt.

Erfolgreiche Behebung
des Straferkenntnisses

Die von der Bezirksland-
wirtschaftskammer Imst im
Namen des Betroffenen dage-
gen erhobene Berufung hatte
letztendlich Erfolg, wobei das
erwähnte Straferkenntnis der
Bezirkshauptmannschaft Reut-
te behoben wurde. Der Unab-
hängige Verwaltungssenat in
Innsbruck befand im Wesentli-
chen, dass der Vorwurf der Be-
zirkshauptmannschaft Reutte
an den Bewirtschafter dieser
Alm zuwenig konkret war, um
eine Verwaltungsübertretung
feststellen bzw. auch verfolgen
zu können. Auf den in der Be-

rufung gegen diese Strafer-
kenntnis erhobenen Einwand,
wonach unter dem Begriff
„Almbewirtschaftung“ jeden-
falls eine gewisse Vor- bzw.
auch Nachlaufzeit zur Zeit der
eigentlichen Bestoßung zu ver-
stehen sei, führte der Unabhän-
gige Verwaltungssenat aus,
dass „diese Argumentation
grundsätzlich nicht unschlüs-
sig erscheine“. Er legte sogar
der Behörde I. Instanz nahe,
sich mit dem Begriff „Almbe-
wirtschaftung“ in einem allfäl-
ligen fortgesetzten Verfahren
näher auseinander zu setzen,
wobei die Interpretation dieses
Begriffes nicht allzu eng zu er-
folgen habe.

Almbewirtschaftung mit
Vor- und Nachlaufzeit

Im Wesentlichen darf aus
den Feststellungen des Unab-
hängigen Verwaltungssenates
herausgelesen werden, dass die
Tätigkeit eines Almbauern,
während der Zeit seiner Alm-
bewirtschaftung Speisen und
ortsübliche, in Flaschen abge-

füllte Getränke an Gäste verab-
reichen zu dürfen, nicht nur
während der Zeit erfolgen darf,
während dessen sich Tiere auf
der Alm befinden, sondern
auch eine gewisse Vor- und
Nachlaufzeit unter dem Begriff
„Almbewirtschaftung“ zu ver-
stehen ist.

Hinsichtlich der Produkte,
die berechtigterweise von einem
Almbauern während dieser Zeit
verabreicht werden dürfen, ist
auf einen diesbezüglichen
Kommentar zur Gewerbeord-
nung zu verweisen, in welchem
es heißt, dass darunter selbster-
zeugte Produkte, also Speisen
und Getränke zu verstehen sind,
die in der betreffenden Almwirt-
schaft bzw. in allenfalls dazu-
gehörenden landwirtschaftli-
chen Betrieben erzeugt werden.
Darüber hinaus berechtigt die
maßgebliche Gesetzesstelle den
Almbauern auch zum Aus-
schenken von ortsüblichen, in
Flaschen abgefüllten Geträn-
ken, also z. B. Bier, Limonaden,
Fruchtsäfte, aber auch Schnaps
und sonstigen alkoholischen
Getränken.
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Unter Almbewirtschaf-
tung wird nicht nur die
Zeit verstanden, in der

Vieh auf der Alm ist,
sondern auch eine Vor-

und Nachlaufzeit, wo
almwirtschaftliche

Tätigkeiten wie z. B.
düngen, zäunen,

Gebäudeinstandset-
zung verrichtet werden 

Zum Autor:
Dr. Otmar Juen ist
Bezirksstellenleiter der
Bezirkslandwirt-
schaftskammer Imst



Wie der Geschäftsführer
der Ländle Qualitätsprodukte
Marketing GmbH ausführte,
wurden in der letztjährigen
Alpsaison 1.300 Ferkel regio-
naler beziehungsweise öster-
reichischer Provenienz auf die
Alpen gebracht.

Qualität und Gewicht
waren in Ordnung

Es handelt sich dabei um
Dreirassenkreuzungen aus
Landschwein x Edelschwein
und stressstabilem Pietrain als
Vaterlinie. Gemästet wurden
vorwiegend weibliche Tiere.
Michelini und Manfred Jenny,
Geschäftsführer der Vorarlber-
ger Viehverwertungsgesell-
schaft, sind mit der Aktion, die
für die Konsumenten vom 13.
bis 30. September ausgeschrie-
ben wurde, vollauf zufrieden.
Besonders empfohlen wurde
das 5-kg-Paket für 45,-- Euro
zum Vorbestellen. Bislang wur-
de das Fleisch vom Ländle Alp-
schwein von über 20 Ländle

Metzgerei-Betrieben verkauft,
heuer kamen mit Spar und
ADEG zwei neue große Partner
dazu. „Die Qualität war noch
nie so gut“, freut sich Micheli-
ni. Mit 95 bis 100 kg seien die
Schweine extrem schwer, was
Metzger und Verarbeiter be-
grüßten.

Anders als in den Jahren
zuvor wurden die Schweine
erst mit 35 bis 40 kg auf die
Alpen gebracht. Sie vertragen
dann mehr Molke und sind we-
niger krankheitsanfällig hin-
sichtlich Klimaumstellung und
Auslauf. Über die Modalitäten
des Auslaufs, dem besonderen
Merkmal des Alpschweins,
wird zwar immer noch disku-
tiert. Bislang ist beliebiger
Auslauf auf befestigter Fläche
zu gewähren, gewünscht wird
von Seiten des Ländle Marke-
tings auch Auslauf auf der grü-
nen Wiese, zumindest zeitlich
begrenzt. Problematisch ist in
diesem Zusammenhang oft die
unmittelbare Nähe des Stallge-
bäudes zur Sennerei.

Garantiert werden muss
der Auslauf ins Grüne dagegen
auf den acht Alpen, die die Pa-
tenschweine mästen. Konsu-
menten, die eine Patenschaft
für ein Alpschwein überneh-
men, kaufen für 400,- Euro das
gesamte Schwein geschlachtet,
zerlegt und zu Wurstwaren ver-
arbeitet. Zuvor können sie
natürlich hautnah verfolgen,
wie sich ihr speziell ausgesuch-
tes Tier entwickelt. Da die Al-
pen bestimmten Metzgern zu-
geordnet sind, kann der Konsu-
ment entweder die Alpe oder
den Metzger wählen.

Alpschweinehalter wer-
den streng kontrolliert,
aber auch intensiv betreut

Für den Bauern wird das
Kilo Alpschweinefleisch mit
2,25 Euro ohne Mehrwertsteuer
vergütet, was rund 20 % über
dem Börsenpreis liegt. „Dies ist
eine wichtige Basis“, erklärt
Michelini. In der Vergangenheit
wurde von den Bauern teilwei-
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von DI Anette Gerhold

Weiterer Ausbau auf bis zu 5.000 Alpschweine

Zukunftsträchtige Alpschweineaktion

Auf 45 Vorarlberger Sennalpen wird seit
mehreren Jahren die bei der Käseher-
stellung anfallende Molke durch die Mast
von Alpschweinen verwertet. Das eigens
dafür ins Leben gerufene Programm ist
zu einem fixen Bestandteil der landwirt-
schaftlichen Produktion in Vorarlberg ge-
worden. Die Schweine werden mit etwa
35 bis 40 kg auf die Alpen gebracht und
dort mit Molke und Getreideschrot gefüt-
tert. Ein Programm, das Richtlinien über
die Herkunft, Haltung und Fütterung ent-
hält und regelmäßige Kontrollen garan-
tieren dem Konsumenten beste Qualität.
Für die Bauern ergibt sich ein Erlös, der
20 % über dem Börsenpreis liegt.

„Sauwohl” fühlen sich
die Schweine in ihrem
Sommerquartier. Der
Auslauf ist für den
Konsumenten ein
wesentliches Merkmal
bei der Alpschweine-
haltung
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se viel Geld „verschenkt“, weil
die Schweine etwas zu leicht
waren, also nicht das geforderte
Mindestgewicht von 75 kg er-
reichten und aus den Richtlini-
en „rausfielen“. Um dies zu
vermeiden, werden inzwischen
Fütterungsempfehlungen ausge-
geben, außerdem wird der Bauer
diesbezüglich mehrmals in der
Alpsaison betreut und die
Schweinehaltung kontrolliert.
Sollte ein Tier nicht das ge-
wünschte Gewicht erreichen,
empfiehlt Michelini, es aus dem
Programm zu nehmen, aller-
dings erst nach der Schlachtung,
und es selbst zu verwerten oder
zu vermarkten. „Dann bekommt
er top Abrechnungen, die sind
viel wichtiger als der Kilopreis.“
Bei den gerade durchgeführten
Schlachtungen seien die Tiere
durchwegs mit 220 bis 230,-
Euro, manche sogar mit 240,-
Euro abgerechnet worden, la-
gen somit im oberen Bereich
des erforderlichen Totgewichts
zwischen 75 und 110 kg.

Abgestimmte Fütterung
von Molke und Getreide-
schrot

Neben Molke als Aus-
gangsbasis wird Getreide-
schrot verabreicht, ohne gen-
technisch veränderten So-
jaschrot. Drei Lieferanten dür-
fen diese spezielle Futtermi-
schung an die Alpschweine-
bauern liefern. Die Getreide-
mischung ist auf die Molkefüt-
terung abgestimmt und enthält
Gerste, Weizen, Roggen, Mi-
neralstoffe und eine Eiweiß-
komponente, jedoch kein gen-

technisch verändertes So-
jaschrot.

Seit dem Jahr 2000
gibt es die Alpschweine-
aktion. Während es sich
anfangs nur um eine Ver-
mittlungstätigkeit zwi-
schen Alpen und Metzger
handelte, spürte man bald
an der Erwartungshaltung
der Konsumenten, welche
Kraft dahinter steckt, verdeut-
licht Michelini. Daraufhin ha-
ben Ländle Marketing und
Qualitätsmanagementverein
ein echtes Programm mit
Richtlinien bezüglich Her-
kunft, Haltung und Fütterung
entwickelt. So konnte die Qua-
lität ständig gesteigert werden,
wobei auch Richtlinien und
Kontrollen „schärfer“ gewor-
den sind. Heute möchten die
Verantwortlichen die Bauern
dort abholen, wo sie stehen.
Das heißt, nicht nur ein tolles,
kundenorientiertes Regulativ
anwenden und dabei die Produ-
zenten vergessen. „Es nützt
nichts, wenn wir fünf elitäre
Produzenten haben, wir möch-
ten ein Programm, das wirklich
auf die Alpwirtschaft zuge-
schnitten ist“, betont Michelini.

Das bedeutet, den Alpbau-
ern, die ja meist keine erfahre-
nen Schweinebauern sind, Hil-
festellung anzubieten, wenn
sie in das Alpschweinepro-
gramm einsteigen wollen.

Keine Förderungen, aber
ein fixer Preis

Förderung gibt es für die
Alpschweinebauern nicht. In
der Regel orientieren sich

Qualitätsprogramme am Bör-
senpreis, zu dem ein fixer
oder prozentualer Aufschlag
gewährt wird. Anders beim
Alpschweineprogramm. Ba-
sierend auf der Kalkulation
des notwendigen Erlöses für
die Alpschweineproduzenten
wurde mit den Abnehmern ein
Fixpreis vereinbart. „Die
Bauern haben bei dem beste-
henden Kilopreis über höhere
Stückzahlen und Vereinfa-
chungen in der Produktion
sehr viel Potenzial, die Wert-
schöpfung zu verbessern“, ist
der Geschäftsführer über-
zeugt. Deshalb seien optima-
les Ferkelmaterial, richtiges
Futter und das Schlachtkör-
pergewicht sowie die Mager-
fleischanteile entscheidende
Kriterien. Pro Saison würden
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Einfache Alphütten,
die einen trockenen

Futterplatz und Wetter-
schutz gewähren, ver-
ursachen nur geringe
bauliche Investitionen

Regen Zuspruch gab
es auf der Dornbirner
Herbstmesse, bei der

die Produkte vom
Ländle Alpschwein
angeboten wurden;

heuer durch den Part-
nerbetrieb Werner
Riedmann (re.) in

Altach, im Bild mit
Michael Moll von der

efef-Fleischwaren Ges-
mbH in Hohenems>



70.000 bis 80.000 Euro mehr
Wertschöpfung erzielt.

Weiterer Ausbau des
Alpschweineprogrammes

Michelini sieht für die
Schweinehaltung auf den Al-
pen ein großes Zukunftspoten-
zial, wobei er in zwei Schienen
unterteilt. Das Alpschweinpro-
gramm in der derzeit bestehen-

den Form könnte in den näch-
sten fünf bis zehn Jahren auf
5.000 Tiere aufgestockt wer-
den. Bei ausreichend vorhan-
denen Flächen kann extensive
Schweinemast mit geringen
Investitionen als Low-Budget-
Produktion betrieben werden.

Auf Flächen, die für die
herkömmliche Alpwirtschaft
ohnehin eher uninteressant
sind, Wäldränder und Wälder,
wird im kommenden Jahr ein
Versuch mit Schweinehaltung
im totalen Freilaufgehege
durchgeführt. Ein Alpgebäude
muss allerdings in der Nähe
sein, am besten oberhalb der
Schweinehütte, um die Molke
auf einfache Art dorthin zu
transportieren. Das Verfahren
hätte den Vorteil, dass die bei
der Schweinehaltung nachteili-
gen Auswirkungen auf die
Sennerei (Geruch, Fliegen)
durch die räumliche Distanz
unbedeutend würden. Zudem
könnte hochwertiges Schwei-
nefleisch auf Flächen produ-
ziert werden, die ohnehin mehr
oder weniger ungenutzt sind.
Lässt sich dieses Projekt reali-
sieren, könnte damit europa-
weit ein Alleinstellungsmerk-
mal erreicht werden, so Miche-
lini. Dazu müsste die Verwen-
dung der bisherigen Rasse neu
überdacht und ein Stück weit
Pionierarbeit geleistet werden.

Neben den Projekten in Ti-
rol gebe es nur zwei brauchba-
re Studien über Schweine in
Freilandhaltung. Daher sollen
bis zum Projektstart Partner
von Seiten der Universität und
Veterinäre gefunden werden,
die die Dokumentation und

wissenschaftliche Begleitung
übernehmen.

Geschlossener Kreislauf

Auf der Alpe Oberdamüls
im hinteren Bregenzerwald be-
wirtschaftet German Nigsch
370 ha Alpfläche. Dort weide-
ten im letzten Jahr 166 Stück
Jungvieh und 28 Kühe. Die
Molke wurde an 40 Schweine
verfüttert, die seit Anfang Juni
auf der Alpe waren. Neben der
Ad-libitum-Fütterung mit ent-
sprechendem Getreideschrot
gibt Nigsch noch etwas Heu
oder Stroh wegen des Rohfa-
seranteils. Die Schweine muss-
ten ihre erste Woche im Stall
verbringen, weil Anfang Juni 50
cm Schnee auf der 1600 m hoch
gelegen Alpe gefallen waren.
Solche Ereignisse können die
Entwicklung etwas aufhalten.
Nach der Erfahrung des Bewirt-
schafters beginnen die Tiere erst
nach einer Umstellungsphase
von zwei Wochen sich gut zu
entwickeln.

Nigsch müsste die beim
Sennen anfallende Molke ent-
sorgen, wenn er sie nicht über
die Schweine verwerten könnte.
„Mit dem Käse und der Molke-
verwertung über die Fleischer-
zeugung hat man einen ge-
schlossenen Kreislauf“, stellt er
zufrieden fest. „Wenn alle
Schweine durchkommen, blei-
ben im Durchschnitt 50 bis 70,-
Euro Gewinn pro Tier.“ Zudem
sind die neugierigen Alpschwei-
ne nahe der Alpe eine Attraktion
für Wanderer und besonders
Kinder, was der bewirteten Alpe
zugute kommt.
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German Nigsch und
seine Freundin Anja
Eller bewirtschaften
seit vier Jahren die
Alpe Oberdamüls und
nehmen seither am Alp-
schweineprogramm teil



Präsentation des
„Tiroler Almschweins“

und des „Tiroler Hof-
schweins“ durch Hans

Holzmann, Anton
Schellhorn, LR Anton

Steixner und Hans
Plattner von der Fa.

Hörtnagl (v.l.)

Auf den Tiroler Sennalmen
werden traditionell Schweine
zur Verwertung der in der
Milchverarbeitung als Neben-
produkt anfallenden Molke ge-
halten. Bisher waren die Di-
rektvermarktung oder - bei ge-
ringen Almschweinebestand -
die eigene Nutzung der Tiere
die einzige Absatzmöglichkeit.
Für viele Almen ist dies ein
bestens bewehrter Weg. Die
vorhandenen Kapazitäten der
Tiroler Sennalmen werden bis-
her jedoch bei weitem nicht ge-
nutzt. Deshalb wurde die Hal-
tung von Schweinen auf Tiroler
Sennalmen im vergangenen
Sommer als Pilotprojekt von
der Agrarmarketing Tirol ge-
startet. Auf drei ausgesuchten
Tiroler Sennalmen wurden 75
Tiroler Almschweine gehalten

und über die Firma Feinkost
Hörtnagl vermarktet. Die Tiro-
ler Ferkel wurden im Frühjahr
vorgemästet und kamen mit ca.
35 bis 40 kg auf die Alm. An-
ton Schellhorn vom Tiroler
Schweinezuchtverband bei der

LK Tirol hat die Betriebe bera-
ten und betreut. 

Molke und Getreideschrot 

Molke und gentechnikfreier
Getreideschrot war die Futter-
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Tiroler Almschwein
Pilotprojekt im Sommer 2006 war ein Erfolg

von DI Johann Jenewein

Die Schweinehaltung
war auf Tiroler Sennal-
men ein traditioneller Be-
standteil der Almwirt-
schaft. Diese Tradition
wird neu belebt und mit
dem „Tiroler Alm-
schwein“ als saisonal
begrenzte Spezialität
umgesetzt. Die Agrar-
marketing Tirol startete
gemeinsam mit der Ab-
teilung Agrarwirtschaft
bei der Tiroler Landesre-
gierung, dem Tiroler
Almwirtschaftsverein und
dem Tiroler Schweine-
zuchtverband im Jahr
2006 das Pilotprojekt „Ti-
roler Almschwein“. Part-
ner auf der Seite des
Handels ist die Firma
Feinkost Hörtnagl.
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Das Tiroler Alm-
schwein wird auf

Sennalmen gehalten
und genießt viel

Auslauf



grundlage. Jede Alm wurde
zwei bis dreimal kontrolliert
und beraten. Die Fütterung mit
Molke, die bei der Käseherstel-
lung anfällt, und Getreide ist die
ideale Grundlage für das Fleisch
der Spitzenklasse. Im Vorfeld
war die Abteilung Agrarwirt-
schaft vom Land Tirol und der
Tiroler Almwirtschaftsverein
bei der Auswahl und Suche der
geeigneten Almen stark enga-
giert. Die Firma Hörtnagl hat die
Abnahme der Almschweine ga-
rantiert. Speck und Kaminwur-
zen vom Almschwein sind typi-
sche saisonale Produkte, die in
der Startphase nur kurze Zeit
verfügbar sind. „Ich hoffe auf
eine gute Weiterentwicklung
dieses Projektes mit wesentlich
mehr Almschweinen“, betonte
Hans Plattner, Geschäftsführer
der Firma Hörtnagl bei der Pro-
jektsvorstellung im Rahmen ei-
ner Pressekonferenz. Plattner
sieht gute Chancen in diesem
Projekt unter der Federführung
der Agrarmarketing Tirol und
gibt auch gleich eine Mengen-
steigerung als nächstes Ziel für
dieses Projekt vor. Der bereits
im Frühjahr 2006 für den vor-
jährigen Almsommer vereinbar-
te Preis von 2,42 Euro/kg mit
Zu- und Abschlägen für die
Qualität, war für die Almen je-
denfalls eine sehr gute Aus-
gangsbasis für die Haltung der
Almschweine.

Schweinehaltung ist in
Tirol Nischenbereich

„Die Schweinehaltung ist in
Tirol ein Nischenbereich und
bietet für einige landwirtschaft-

liche Betriebe ein attraktives
Einkommen. Dieses kleine,
aber feine Angebot aus der Tiro-
ler Landwirtschaft ist eine idea-
le Ergänzung zu den hervorra-
genden Lebensmitteln, die be-
reits mit dem Gütesiegel ‘Qua-
lität Tirol’ ausgezeichnet sind“,
erklärt Landesrat und Obmann
der Agrarmarketing Tirol Anton
Steixner die Ausgangssituation
des Projektes. Mit dem Ur-
sprungsversprechen „gewach-
sen und veredelt in Tirol“ be-
kommt der Konsument diese re-
gionale Spezialität vom Alm-
schwein in den Filialen der Fir-
ma Hörtnagl. „Die Firma Hört-
nagl ist für die Tiroler Landwirt-
schaft ein verlässlicher Partner.
Der Tiroler Grauvieh Almochs
ist der beste Beweis dafür.
Durch die gute Zusammenarbeit
werden regionale Wirtschafts-
kreisläufe gestärkt und die
Wertschöpfung im Land er-
höht“, ist Steixner überzeugt.

Extremer Rückgang der
Schweinehaltung

In Tirol wurden 1970 noch
93.000 Schweine gezählt. Der
Bestand reduzierte sich bis
2005 auf 19.000 Tiere. Sowohl
die Ferkelproduktion als auch
die Schweinemast gingen ex-
trem zurück. 

Nebend dem saisonalen
„Tiroler Almschwein“ wurde
auch das ganzjährig angebotene
„Tiroler Hofschwein“ von der
Agrarmarketing Tirol unter der
Federführung von Hans Holz-
mann kreiert. Als Handels-
partner tritt ebenfalls die Firma
Hörtnagl auf.
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Almwirtschaft

TIROLER HEIMATWERK

6020 INNSBRUCK, MERANER STRASSE 2 - 4
TEL. 0512/582320, FAX 0512/573509

... Die 1. Adresse für

Dirndl und Tracht!

Das Tiroler Almschwein
hebt sich auf Grund
seiner besonderen Hal-
tungsform stark von
der Massenware ab



Zwischen dem Kamm der
Winterstaude (1867 m) mit
Bullersch und dem so genann-
ten Hinteregger mit Sienspitze
und Luguntenkopf liegen die
Tobelalpen: Helbockstobel,
Leopoldstobel und Geserto-
bel.

Lage und Geschichte

Dieselben sind in ein Hoch-
tal eingebettet das vom Enge-
bach durchflossen wird, dessen
Wasser in die Subersach mün-
det. Das Tal zieht in Ost-West
Richtung. Die Flächen dieser
Alpen haben eine Höhenlage
von 1200 bis 1500 m Seehöhe.
Sie gehören zu den Katastralge-
meinden Egg und Bezau im
Bregenzerwald. Nach alter
Überlieferung waren es einmal
fünf Alpen, wie aus noch sicht-
baren Grenzen und Hüttenmau-
erresten zu sehen bzw. zu
schließen ist. Sie haben auch im
Laufe der Jahrhunderte ihren
Namen (je nach Besitzer) ge-
wechselt. Wie urkundlich er-
wähnt (nach Werner Vogt) wur-
de das heutige Helbocks-Leo-
poldstobel 1689 an das Kloster

Mehrerau verkauft. Damit sollte
auch die im Besitz des Klosters
befindliche Alpe Hochweißen-
berg besser bewirtschaftet sein.
1747 verkaufte das Kloster die
Alpe wieder an den damaligen
Pächter. 1748 erfolgte dann eine
Dreiteilung in Greber-, Natters-
und Helbockstobel. 1898 brann-
te die Alphütte Natterstobel ab
und es erfolgte eine Zusammen-
legung mit Helbockstobel. 1902
erfolgte der Kauf einer kleine-
ren Alpe dazu. Alle Tobelalpen
mussten Zehent an die Pfarre
Egg entrichten.

Die Zugänge bzw. Bewirt-
schaftung erfolgte beim Hel-
bockstobel von
Egg aus, das 20
km entfernt ist.
Leopoldstobel
(Grebers) wurde
über das Schöne-
bachertal und Ge-
sertobel von Be-
zau aus nach Über-
windung von
Übergängen er-
reicht. Die Entfer-
nungen waren
weit. Der Güter-
transport erfolgte

mit Pferd und Schlitten oder
mit Pferd und Saumsattel oder
auf des Menschen Rücken. Das
Hin- und Zurückgehen war
eine Tagesreise. Es waren gute
Kuhalpen aber entlegen und
die Bewirtschaftung beschwer-
lich. Zur Zeit des alpwirtschaft-
lichen Rückgangs in den 70-er
Jahren wurden sie nur noch mit
Jungvieh bestoßen. Die Alpen
Helbocks- und Leopoldstobel
waren durch gemeinsamen
Waldbesitz miteinander ver-
flochten und hatten längere
Zeit eine gemeinsame Bewirt-
schaftung. Nach mehreren Ver-
handlungen und gegenseitiger
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Die Almwirtschaft oder die Alpwirtschaft, wie
sie in Vorarlberg und im westlichen Tirol be-
zeichnet wird, hat einen hohen Stellenwert bei
den Bauern und auch in der Gesellschaft, weil
die vielfältigen positiven Funktionen von be-
wirtschafteten Almen geschätzt werden. Die
Tobelalpen im Bregenzerwald in Vorarlberg
sind ein Beispiel dafür, wie mit viel Einsatz
von Arbeit als auch finanziellen Mitteln eine
mustergültige Almbewirtschaftung erreicht
werden kann. Arbeit verbunden mit Fleiß und
öffentliche Zuwendungen sorgen auch hier für
den Erhalt einer stabilen Almwirtschaft.

Die Tobelalpen im Bregenzerwald

von Alt-Obmann Ignaz Hiller 

Vorbildhafte Bewirtschaftung mit viel Arbeit und Fleiß

Früher wurden die
Transporte auf die

Alp mit den Pferden
durchgeführt

Auf der Alpe Geserto-
bel mit Pächter Bruno

Metzler (Mitte)>
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Rücksichtnahme konnte ein
rechtlicher Zusammenschluss
erfolgen und die Bildung der
Agrargemeinschaft Helbocks-
Leopoldstobel 1982 eingeleitet
werden. Die früher im Famili-
enbesitz befindliche Alpe Ge-
sertobel blieb eigenständig und
hat heute vier Besitzer. Die
Agrargemeinschaft Helbocks-
tobel hat eine Fläche von 157
ha, davon sind 70 ha Weideland
und die Alpe Gesertobel hat

eine Fläche von 56
ha, davon sind 35
ha Weidefläche.

Erschließung

Nach der
Gründung der
Agrargemein-

schaft wurde die Erstellung ei-
nes Güterweges in Angriff ge-
nommen. Die Geländeverhält-
nisse waren schwierig und
nachdem bisher der Zugang
über drei Routen erfolgte, mus-
ste eine Einigkeit gefunden
werden. Es mussten 450
Höhenmeter über nasses und
steiles Gelände bewältigt wer-
den oder über 1450 Meter hohe
Übergänge auf 1200 Meter hin-
unter erschlossen werden. 1985

konnte mit dem Bau des Güter-
weges begonnen werden. Er ist

fünf Kilometer lang und Lkw-
befahrbar. Die Kosten betrugen
rd. 510.000 Euro. Gleichzeitig
wurde die Bildung einer Eigen-
jagd betrieben. 1986 konnte
eine selbständige Jagdvergabe
erfolgen. Vorkommendes jagd-
bares Wild sind Reh-, Rot-,
Gams- und Birkwild.

Alpgebäude

Alle drei Alpgebäude wa-
ren erneuerungs- und sanie-
rungsbedürftig. In den Jahren
1990 bis 1991 hat die Agrar-
gemeinschaft Helbockstobel
an einem neuen Standort ein
neues Alpgebäude mit Woh-
nung, Sennerei- und Käsekel-
ler und eine Stallung für 65
Kühe mit Jauchegrube errich-
tet. Mit viel Eigenleistung la-
gen die Kosten bei 365.000
Euro. Der Zusammenschluss
von Helbocks- und Leopold-
stobel brachte den Vorteil,
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Stellen auch Sie Ihre Alm vor!

Jede Alm hat eine Geschichte,
Sie müssen sie nur entdecken
und uns berichten. „Der Alm- und
Bergbauer“ stellt monatlich eine
Alm vor. Ganz Österreich ist auf-
gerufen, sich daran zu beteiligen!
Senden Sie uns dazu ein bis zwei
A4-Seiten Text und ca. 5 Fotos als
Papierbilder, Dias oder digital.
Senden Sie das Manuskript mit
den Fotos unter Angabe Ihrer An-
schrift und Bankverbindung an: 
Redaktion „Der Alm- und Berg-
bauer“, Postfach 73, 6010 Inns-
bruck oder per Email: johann.je-
newein@almwirtschaft.com.

Ihre Redaktion

Im Jahr 2000 wurde
die Alphütte im Geser-
tobel generalsaniert

Tiroler Schafzuchtverband
Mit Berg- und Steinschafen als Muttergrundlage sind Sie auf

dem richtigen Weg in der Lammfleischproduktion

Nützen Sie die Absatzveranstaltungen und Ausstellungen unseres Verbandes zum 
Ankauf von fruchtbaren, gesunden Berg- und Steinschafmüttern.
Beratung und Auskunft in allen Fragen der Schafproduktion:

Tiroler Schafzuchtverband
Brixner Str. 1/Zi. 12, 6020 Innsbruck, Tel.: 05 92 92 - 1860, Fax: DW 1869

E-mail: schaf.tirol@lk-tirol.at         www.bergschafetirol.com

Tiroler Woll-, Schaf- und Lammverwertungsgen. reg. Gen.m.b.H.
Wilhelm-Greil-Straße 9, 6020 Innsbruck, Tel.: 0512/58 89 22, Fax: 0512/58 89 22-4

Versteigerungen 2007
17.03.2007 Imst Bergschafe
31.03.2007 Rotholz Bergschafe, Steinschafe, Braune 

Bergschafe, Suffolk u. Ziegen
14.04.2007 Lienz Bergschafe u. Steinschafe
25.08.2007 Rotholz Ziegen
29.09.2007 Lienz Bergschafe u. Steinschafe
06.10.2007 Imst Bergschafe
13.10.2007 Rotholz Bergschafe u. Steinschafe
17.11.2007 Imst Bergschafe

Ausstellungen 2007
27.01.2007 Telfs: Gebiets- u. Jubiläumsausstellung 50 Jahre
02.02.2007 Niederthai: Gebiets- u. Jubiläumsausstellung 60 Jahre
03.02.2007 Absam: Gebiets- u. Jubiläumsausstellung 60 Jahre
09.02.2007 Ranggen: Gebietsausstellung
10.02.2007 Mühlbachl/Matrei: Geb.- u. Jubiläumsausst. 50 Jahre

15.02.2007 Längenfeld: Gebietsausstellung
16.02.2007 Sellrain (Ausstellung in Gries): Gebietsausstellung
17.02.2007 Barwies in Mieming Badesee: Mittlere Oberinntal Ausst.
23.02.2007 Mieders: Gebietsausstellung
24.02.2007 Grins: Gebietsausstellung
02.03.2007 Rinn: Gebietsausstellung
03.03.2007 Mutters: Gebietsausstellung
09.03.2007 Zillertal Steinschafe: Gebietsausstellung
10.03.2007 Arzl b. IBK Braunes Bergschaf: Gebietsausstellung
11.03.2007 Rotholz: Unterinntal Ausstellung
24.03.2007 Westendorf Steinschafe: Gebietsausstellung
28.04.2007 Bregenzerwald/Schwarzenberg: Gebietsausstellung
16.09.2007 Axams: Jubiläumsausstellung 70 Jahre
22.09.2007 Lienz: Bezirksausstellung Berg- u. Steinschafe
23.09.2007 Längenfeld II: Jubiläumsausstellung 60 Jahre
28.09.2007 Sölden: Gebietsausstellung
29.09.2007 See: Gebietsausstellung



dass nur ein neues, dafür
größeres Alpgebäude errichtet
werden musste.

Die Hütte im Gesertobel
hat man im Jahr 2000 general-
saniert. Das Mauerwerk mit
den vorhandenen Steinen neu
errichtet. Den Wohnteil und
die sanitären Anlagen wurden
für die heutigen Wohnbedürf-
nisse hergerichtet. Die Stallun-
gen wurden ausgebaut.

Rückkehr zur Milch-
kuhhaltung

Wie erwähnt wurden in den
70-er Jahren die Alpen nur
noch mit Jungvieh bewirt-
schaftet. Vor Beginn der Bau-
maßnahmen in den 80-er Jah-
ren wurden die Alpen wieder
mit Milchkühen bestoßen. Hel-
bocks-Leopoldstobel mit 42
Kühen und etwas Jungvieh,
Gesertobel mit 24 Milchkühen
und 8 Kälbern. Die Alpzeit be-
trug 85 bzw. im Gesertobel 80
Tage. Jetzt weiden in Hel-
bocks-Leopoldstobel 65 Kühe.
Der Alpauftrieb erfolgt jetzt
viel früher nämlich Ende
Mai/Anfang Juni mit 50
Kühen, 15 Kühe kommen an
Kilian (08.07.) dazu. Zu Be-
ginn der zweiten September-
hälfte ist die Weidezeit zu
Ende. Dies sind ca. 100 Tage.

Der Milchertrag beträgt ca.
70.000 Liter und wird zu But-
ter und Alpbergkäse verarbei-
tet. Die anfallende Molke wird
an ca. 30 Schweine verfüttert.
Durch Erneuerung bzw. Ver-
besserung der Alpgebäude
kann jetzt Schlechtwetterein-
brüchen mit Schnee wesentlich

besser begegnet werden. An-
fänglich diente ein Lkw-Motor
mit Generator als Stromquelle.
Heute ist man an das öffentli-
che Stromnetz angeschlossen.

Im Gesertobel weiden 6 bis
8 Kühe und 50 Rinder 80 bis
85 Tage. Eine Photovoltaikan-
lage liefert über Batterien
genügend Strom.

Vorbildhafte 
Bewirtschaftung

Die Alpen werden vorbild-
lich bewirtschaftet. Zahlreiche
Brunnen bieten das nötige
Trinkwasser. Gute Düngung,
auch auf entlegenen Flächen,
liefert gutes und nährstoffrei-
ches Futter. Die Pflege der Alp-
flächen besorgt das Alpperso-
nal und erfolgt durch Arbeits-
stunden der Besitzer. Durch all
diese Maßnahmen bekommt
man gute Alpleute, welche mit
Freude die Arbeit verrichten
und gerne im Sommer auf der
Alpe sind. Auch die Bauern
bringen gerne ihr Vieh. Die
Alpwirtschaft ist für die Zu-
kunft gesichert. Sie bringt auch
einen Ertrag. Alles ist nur fi-
nanziell verkraftbar gewesen,

weil auch öffentliche Zuschüs-
se vom Bund, Land Vorarlberg
und den Gemeinden Bezau und
Egg geflossen sind. Herzlichen
Dank, hier ist ein sichtbares
Beispiel wie Zuschüsse eine
Mehrfachnutzen bringen. Altes
Kulturland und Kulturgut wird
gepflegt und für die Nachwelt
erhalten. Eine gut funktionie-
rende Alpwirtschaft trägt we-
sentlich zur Existenzsicherung
der Heimbetriebe bei. Die Alp-
wirtschaft liefert auch einen
großen Beitrag für einen florie-
renden Tourismus. Erholung
pur für Wanderer und Besu-
cher. Arbeit und Fleiß bringen
auch einen Nutzen auf den Al-
pen.
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Alpgebäude der Agrar-
gemeinschaft Hel-

bocks-Leopoldstobel

Während der Bauar-
beiten am neuen
Alpgebäude der

Agrargemeinschaft
Helbocks-Leopoldsto-

bel im Jahr 1990



B
ei strahlendem Herbst-
wetter konnte der jüngste
Oö. Almführerkurs auf

der Breitlahnhütte am 13. Sep-
tember 2006 mit der Dreh-
buchpräsentation der 12 Teil-
nehmer beendet werden. Die
Breitlahnalm (1100 m) liegt in
der Kleinsölk, der Heimatge-
meinde des steirischen Alm-
vereinsobmann Bgm. Ernst
Daum. Als begeisterter Alm-
funktionär besuchte er ein Jahr
zuvor mit einer Abordnung
junger steirischer Almbauern
den bundesweiten Almführer-
kurs in Oberösterreich auf der
Wurzeralm. Damals wurde mit

dem Oö. Almbeauftragten ein
Gegenbesuch der neu auszu-
bildenen Oö. Almführer im
Jahr 2006 in die Steiermark be-
schlossen.

Zusammenarbeit über die
Bundesländergrenzen

Vorangegangen waren seit
Mai 2006 drei 2-tägige Ausbil-
dungsblöcke in Windischgars-
ten, auf der Schüttbauernalm
in Unterlaussa bei Fam.
Schoißwohl und der Grilleralm
in Pusterwald bei der Sennerin
Martha und Kollegen DI Franz
Bergler. Hier erhielten die neu-
en AlmführerInnen ihre „Feu-
ertaufe“, wo sie mit vier Volks-
schulklassen und Kindergar-
tengruppen erstmals einen in-
teressanten Almerlebnistag ge-
stalteten. Die Lehrkräfte und
Begleitpersonen, aber insbe-
sondere die ca. 80 Kinder wa-
ren begeistert von dem gebote-
nen Programm und dem Ideen-
reichtum der angehenden Alm-
führerInnen. Bei der Nachbe-
reitung waren die neun Teil-
nehmerinnen und drei Teilneh-
mer aus den Almregionen  Ei-
senwurzen und Salzkammergut
- unter ihnen auch der Almins-
pektor von Niederösterreich DI
Kurt Kreitner - sichtlich über-
rascht über die sehr gut verlau-
fene erste Almführung und von
der Freude, die ihnen die zu-
friedenen Kinder zurück gaben.

Ideenreichtum bei den
Drehbüchern

Die Inhalte der Almdreh-
bücher waren sehr spannend

und einfallsreich, viele neue
Spiele und Aktionsformen
wurden präsentiert, die einge-
reichten Werke waren allesamt
auf ihre Weise gelungene Uni-
kate. Abschließend konnte sich
der Oö. Almbeauftragte mit
seinen steirischen Kollegen
Bgm. Ernst Daum und Almin-
spektor DI Franz Bergler, der
selbst als Trainer mitwirkte,
über das angeeignete Wissen
aller AbsolventInnen um die
österreichische Almkultur
beim Abschlussabend in der
Sennhütte sehr freuen. Die Oö.
Teilnehmer bedankten sich
über die herzliche Gastfreund-
schaft.

Gedenken an 
Obm. Ernst Daum

Leider erreichte uns am
23.11.2006 die traurige Nach-
richt, dass unser liebgewonne-
ner Almfreund Ernst Daum,
Obmann des Steririschen Alm-
wirtschaftsvereines, völlig
überraschend im 57. Lebens-
jahr seine Augen für immer
schloss. Posthum, lieber Ernst,
im Namen der oberösterreichi-
schen AlmführerInnen vielen
Dank für die schöne Zeit, die
wir mit dir in deiner Heimat er-
leben durften. Wir oberöster-
reichischen AlmführerInnen
werden deine Almgesinnung in
unseren Herzen weiter tragen
und dir ein bleibendes Anden-
ken bewahren.
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Die Almwirtschaftsvereine berichten - Oberösterreich

Oö. Almführerkurs 2006 
auf der Breitlahnhütte
Besuch bei Bgm. Ernst Daum in der Kleinsölk
von DI Siegfried Ellmauer

Zum Autor:
DI Siegfried Ellmauer ist
Almbeauftragter in Ober-
österreich

Abschluss des Oö.
Almführerkurses auf
der Breitlahnhütte in
der Kleinsölk in der
Steiermark

Auf der Grilleralm in
Pusterwald bestanden
die neuen AlmführerIn-
nen mit ca. 80 Kindern
die „Feuertaufe“
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Keine Geschwindigkeitsbegrenzungen für
Urlaub am Bauernhof Tirol

Bei der Vollversammlung von „Urlaub am Bauernhof“
appellierte Landesobmann Johann Hörtnagl eindringlich an
die politisch Verantwortlichen, die Wege für eine Weiterent-
wicklung von Urlaub am Bauernhof entsprechend zu ebnen:
„Es kann nicht sein, dass markterforderliche Neuerungen
durch Gesetze und Verordnungen be- und verhindert werden.
Urlaub am Bauernhof muss zum öffentlichen Interesse wer-
den und dementsprechende Berücksichtigung finden. Für
andere notwendige touristische Entwicklungen werden im-
mer Wege gesucht und auch gefunden.“

Geschäftsführer Klaus Loukota präsentierte die Marke-
tingaktivitäten von Urlaub am Bauernhof und die erfolgrei-
chen Ergebnisse. Die Aktivitäten - der digitale Tourismusas-
sistent, die Online-Buchbarkeit, die Incomming-Aktivitäten
- lukrierten über 500.000 Euro Buchungs-Umsatz auf den
Mitgliedshöfen. Insgesamt bewirken die 400 Mitgliedsbe-
triebe mit ihren Feriengästen einen touristischen Umsatz von
rund 50 Millionen Euro. Davon bleibt rund 1/3 bis 2/5 direkt

bei den Bauernhöfen, der Rest fließt in die Tiroler Touris-
muswirtschaft. Urlaub am Bauernhof ist damit sowohl für
die Tiroler Landwirtschaft, als auch für den Tourismus ein
bedeutender Wirtschaftsfaktor.

LWK Tirol
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Kriese des Landlebens
Im Jahr 2003 legten die Spitzenrepräsentanten der 14

Mitgliedskirchen im Ökumenischen Rat der Öffentlich-
keit das „Sozialwort“ als Kompass für die Menschen vor.
Drei Jahre später wurde nun Bilanz gezogen und das Ma-
nifest „Lebensraum Land“ verabschiedet. Bildungs- und
Forschungsaktivitäten, eine Kultur des Miteinander und
mehr regionale Identität werden darin vorgeschlagen. An
dieser Erklärung für eine eigenständigie und nachhaltige
Entwicklung der Regionen außerhalb der Ballungsräume
wirkte auch das Ökosoziale Forum mit Präsident Franz
Fischler mit. Den 14 christlichen Kirchen sind die Proble-
me der Menschen im ländlichen Raum ein großes Anlie-
gen, ebenso ein aktives Bekenntnis für die ökosoziale
Agrarpolitik, die, wie es im „Sozialwort“ heißt, die
Gleichwertigkeit wirtschaftlicher, ökologischer und sozia-
ler Ziele bedeutet.

Im Weißbuch 2006 des Wirtschaftsforschungsinstituts
in Wien wird den aktuellen Problemen im ländlichen
Raum ein eigenes Kapitel mit konkreten Vorschlägen -
Anhebung der Frauenerwerbsquote, Förderung der Land-
und Forstwirtschaft, Intensivierung regionaler Entwick-
lungsprojekte - gewidmet.

In einer Zeit, in der Aktienkurse und Dividenden das
Wirtschaftsleben bestimmen, leidet das Sozialkapital. Der
ländliche Raum braucht Perspektiven, den Kirchen ist für
ihr Sozialwort zu danken. Gefordert sind aber Politik und
Wirtschaft. Bleibt abzuwarten, welchen Stellenwert die neue
Regierung der Zukunft des ländlichen Raumes einräumt.

Gerhard Poschacher
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Einsätze am Hof in
Südtirol: Jahr der
Rekorde

Der Verein Freiwillige
Arbeitseinsätze kann 2006
als Jahr der absoluten Rekor-
de abhaken: Mit 14.930 Ein-
satztagen, 1.196 freiwilligen
Helfern und 296 Gesuchstel-
lern wurden jeweils Zahlen
erreicht wie noch nie zuvor.

Die freiwilligen Arbeits-
einsätze auf Südtirols Bau-
ernhöfen sind eine Erfolgs-
geschichte. Seit den Anfän-
gen im Jahre 1997 konnten

jedes Jahr Zuwächse bei
Helfern und Ansuchenden
verbucht werden. 1997 be-
gann man mit 87 freiwilligen
Helfern; die Zuwachsrate im
Jahr 2006 übertraf alle bis-
herigen.

Wer arbeitet nun freiwil-
lig auf einem Bauernhof
mit? Knapp die Hälfte der
Helfer kommt mit 48 Pro-
zent aus Südtirol, 36 Prozent
aus Deutschland, der Rest
u.a. aus Österreich und ande-
ren italienischen Regionen.
61 Prozent der Helfer sind
Männer. Vom Alter her lässt

sich feststel-
len, dass ein
gutes Viertel
unter 20 ist -
dementspre-
chend sind
auch 23 Pro-
zent Studen-
ten. Sie sind
die zweit-
stärkste Be-
rufsgruppe;
knapp vorn
mit 25 Prozent liegen die
privat Angestellten. Auch
die öffentlich Angestellten
mit 17 Prozent und die Un-

ternehmer und Rentner mit
jeweils 12 Prozent decken
einen großen Teil ab.

Redaktion
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Seit Beginn meiner Bera-
tungstätigkeit vor 34 Jahren bis
heute sieht die staatliche Agrar-
wissenschaft wie die nachgela-
gerte Agrarverwaltung und -
förderung bzw. Beratung die
Hofdüngerbehandlung mit
BIO-LlT trotz vorliegender po-
sitiver Praxiserfahrungen als
„reine Geschäftemacherei“.
Zur Geruchsminderung von
Gülle wird amtlich die Verdün-
nung mit Wasser empfohlen
(Verdoppelung des Transport-
volumens mit entsprechenden
Kosten, Förderung der Boden-
verdichtung und Unkrautflora
am Grünland), weil Düngungs-
versuche mit BIO-LlT bei Ver-
suchen keine Mehrerträge be-
wirken konnten. Heute kann
ich Ihnen eine Erklärung für
dieses Verhalten von Wissen-
schaft und Beratung anbieten.

Multifaktorieller Nutzen
der Hofdüngerbehandlung

Der Nutzen der Hofdünger-
behandlung mit BIO-LIT ist
nicht auf Mehrertrag durch
BIO-LlT-Einsatz reduzierbar
(BIO-LlT enthält keinen Stick-

stoff!) sondern setzt sich aus
mehreren Faktoren zusammen,
deren Gesamtnutzen am besten
durch Buchführung sichtbar
gemacht werden kann:
l Stickstoffbindung an der
großen Oberfläche der Primär-
silikate. Die Feinvermahlung
bewirkt eine Oberfläche von
2,5 m2/Gramm BIO-LlT und
die Bindung des Steinstaubs an
den Güllefeststoffen (kein Ab-
sinken im Behälter!). Durch die
wirksame Behandlung kommt
mehr Stickstoff zur Pflanze.
Dieser Vorteil kann aber nur ge-
nutzt werden, wenn die Gülle-
gabe am Grünland auf 10 m³ je
Aufwuchs begrenzt wird. Da-
mit wird gleichzeitig für die
Kuh krankmachender Kaliüber-
schuss im Futter vermieden.

Im Gegensatz dazu bewirkt
Düngerkalk zu Mist oder Gülle
die Abgasung von Stickstoff
und sollte daher absolut ver-
mieden werden. Kalkzusatz
wird heute zur Güllebehand-
lung, Liegeboxeneinstreu oder
Desinfektion im Stall auch bei
Biobauern empfohlen.
l Günstige Veränderung der
Hofdüngermikrobiologie er-

kennbar an der Geruchsände-
rung des Hofdüngers.

Der Boden muss den Hof-
dünger fressen und verdauen
und die Nährstoffe anschlie-
ßend der Pflanze im richtigen
Verhältnis anbieten. Diese
vielfach unterschätzte Leis-
tung des Bodenlebens wird
langfristig durch übel riechen-
den Fäulnisdünger gestört. Fol-
ge: Sowohl auf Grünfutter als
auch auf Getreide mit Fäulnis-
gülledüngung finden sich
Krankheitserreger, die die Leis-
tung der damit gefütterten Tier-
bestände mindern.

Nur nach der Verdauung
der organischen Substanz des
Hofdüngers durch die Mikro-
organismenabbauflora des Bo-
dens entsteht die für die Pflan-
ze nützliche Mikroorganis-
menschutzflora um die Pflan-
zenwurzel. Diese Gesundung
der Krankheitserregermikro-
biologie der Gülle im Boden
wird durch Vulkangesteins-
mehlzusatz gefördert. Sie wird
im Weideversuch ohne teure
Forschung gut sichtbar.
l Mineralerneuerung des durch
intensiven Pflanzenbau der letz-
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Nach dem Studium an der Universität für
Bodenkultur in Wien, Studienrichtung Land-
wirtschaft, acht Jahren im staatlichen För-
derungsdienst (zum Schluss Leiter der Ab-
teilungen Pflanzenbau und Milchwirtschaft
der Landeslandwirtschaftskammer für Tirol)
und anschließend 26 Jahren hauptberufli-
cher Tätigkeit bei Beratung und Verkauf von
basisch silikatischem Vulkangesteinsmehl
BIO-LlT beim Hartsteinwerk Kitzbühel be-
richte ich heute am Ende meiner Berufslauf-
bahn über meine Erfahrungen mit Hofdün-
gerbehandlung.

Hofdüngerbehandlung - das wirk-
samste Mittel zur Bodenpflege

von DI Georg Abermann

Wie hoch ist der Nutzen für den Landwirt und warum stellt die
Agrarwissenschaft diesen Nutzen nicht fest?

Das Urgesteinsmehl
wird in die Güllegrube

eingeblasen
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ten Jahrzehnte verarmten Ober-
bodens, sichtbar am Grünland
an lückigen Pflanzenbeständen,
Zunahme der Bodenverdichtun-
gen, sowie in der Folge der Tief-
wurzler (=Unkräuter) und Zu-
nahme der Pilzerkrankungen auf
Acker und Grünland. Nicht das
Säurebindungsvermögen, das
im Düngekalk stärker wäre,
spricht für den BIO-LlT-Einsatz
zu Gülle. Die Vielfalt der silika-
tisch gebundenen Mineralstoffe
(34 Elemente, dem Nilschlamm
ähnlich), die im Düngekalk
nicht vorhanden, aber für voll-
wertiges Pflanzenwachstum
wichtig und an der Entwicklung
der Bodenbiologie entscheidend
beteiligt sind, spricht für basisch
silikatisches Gesteinsmehl. Nur
Primärsilikate mit aufsaugender
Oberfläche binden Güllestick-
stoff und dienen im Boden, mit

der Gülle ohne Zusatzaufwand
feinst verteilt, als Kittsubstanz
für die laufende Erneuerung des
Bodenhohlraumsystems und als
Mineralstoffspender für die
Pflanze. Aus den Schleimstoffen
des mikrobiellen Abbaus der
Gülle und der lebenden Subs-
tanz des Bodens entsteht unter
Beteiligung der Primärsilikate
und der Bodentiere (Regen-
wurm) das organisch-minerali-
sche Bindemittel für den Aufbau
der Bodenkrümel. Die Boden-
struktur wird besser. Hahnenfuß
als Bodenverdichtungszeiger
verschwindet ohne Unkraut-
bekämpfung.

Pilzbefall am Erntegut (Ge-
treide, Mais, Grünlandfutter)
als Zeichen von Mineralstoff-
mangel verschwindet. Silizium
aus den Primärsilikaten stärkt
die Pflanze gegen Schadpilze.
Ohne teure Grünlandeinsaaten
entstehen geschlossene Klee-
grasbestände. Jeder Bauer
kann diese Wirkung auf Pro-
blemflächen erproben.

Nicht nur schwere Maschi-
nen, auch Fäulnisgülle und Mi-
neralstoffmangel bewirken
schleichend Gareschwund und
Leistungsminderung der Böden.

Mit vertretbarem für jeden
Bauern zumutbarem Aufwand,
praktisch ohne Mehrarbeit könn-
te die vielfach bodenschädigen-
de unkrautfördernde Fäulnisgül-
le(Mist-)ausbringung in eine
wirksame Bodenpflegemaßnah-
me mit positiver Mehrfachwir-
kung umgewandelt werden.

Die Auswirkungen dieser
drei Faktoren können oder wol-
len mit den bisher von der
Agrarwissenschaft angewende-

ten Forschungsmethoden nicht
erfasst werden. Ihre wirksame
Erfassung ist zweifelsfrei mög-
lich, würde aber in der Folge
eine Änderung des durch Jahr-
zehnte in Zusammenarbeit von
Wissenschaft und Agrarchemie
entwickelten, am Güllegestank
erkennbaren, lebensfeindlichen
Produktionssystems nahe legen.

Die Hintergründe 
der Kritiker

Wer sind die Gegner dieser
für die Landwirtschaft jeder-
zeit umsetzbaren Verbesserung
des Produktionssystems?
l Die Stickstoffindustrie: Mi-
neraldüngerstickstoffzukauf
könnte in der gesamten Vieh-
wirtschaft (Rinder- und
Schweinehaltung) ohne Er-
tragsverlust eingespart werden
(nicht nur im Biolandbau).
l Die Kalkdüngung ist auf un-
seren Böden bei den heute vor-
liegenden pH-Werten nicht nur
nutzlos, wie Versuche belegen,
sondern richtet bei Überschrei-
ten von seit Jahrzehnten festge-
legten pH-Wert-Grenzen (Kal-
kung nicht über pH 6,0 auf
Acker, nicht über pH 5,5 auf
Grünland) enorme Schäden an
(Spurenelementfestlegungen
erzeugen, seit Jahrzehnten wis-
senschaftlich belegt, Pflanzen-
und Tierkrankheiten, Frucht-
barkeitsstörungen, erhöhte An-
fälligkeit gegen Bakterien-,
Pilz- und Virusinfektionen).
Durch Spurenelementmangel
werden Schutzmechanismen in
den Lebewesen (die Bildung
von Enzymen in der Zelle von
Pflanze, Tier und Mensch) ge-
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Lebensförderndes Produktions-
system ist rentabeI

Buchführungsergebnisse nach gezieltem BIO-LIT Ein-
satz bestätigen seine überraschend hohe Rentabilität
durch die dadurch bewirkte
l bessere Futterqualität (sichtbar an der Verzehrsleis-

tung der Tiere)
l bessere Grundfuttermilchleistung (weniger Nähr-

stoffverluste für den Kampf des Organismus gegen
Krankheit)

l bessere Zuwachsleistung im Schweinestall
l Verminderung von Krankheiten
l Verminderung der Bestandsergänzungskosten im

Kuhstall, die Kuh lebt länger
l Verminderung der Tierarztkosten
l im konventionellen Betrieb Einsparung von Mine-

raldünger ohne Ertragsabfall.

Durch die Güllebe-
handlung kommt mehr
Stickstoff zur Pflanze.
Dieser Vorteil kann
aber nur genutzt wer-
den, wenn die Güllega-
be am Grünland auf 
10 m³ je Aufwuchs
begrenzt wird



gen Krankheiten und Schädlin-
ge ausgeschaltet. Somit wird
Krankheit aktiv erzeugt. Im In-
teresse der Steigerung des Dün-
gekalkverkaufs wird dieser Zu-
sammenhang von der Ver-
kaufsberatung verschwiegen.
Die Kalkanwender wissen dar-
über kaum Bescheid und kal-
ken nach dem von der Kalklob-
by verbreiteten Grundsatz:
„Mit steigendem pH-Wert,
steigt auch der Ertrag“.

Basisch-silikatisches Ge-
steinsmehl könnte die mit
Kalkdüngung angestrebte Wir-
kung der Bodenverbesserung
ohne Spurenelementfestlegung
besser bewirken, weil die
höhere Pufferungsleistung des
Kalkdüngers bei den in der
Praxis vorliegenden pH-Wer-
ten, durch Versuchsergebnisse
belegbar, nicht gebraucht wird.

Die Kalklobby verhindert
im Interesse des Kalkverkau-
fes die Aufklärung dieser Zu-
sammenhänge und empfiehlt
sogar gegen jede fachliche
Vernunft die Güllebehandlung
mit Carbonatkalk und die
Branntkalkanwendung im
Stall, womit der Kalkverkauf
zwar gesichert, aber die Stick-
stoffabgasung erhöht und die
Umweltbelastung durch die
Landwirtschaft (Mitursache
des Waldsterbens) verstärkt
wird (BLW 38 22.09.2006,
Sechs Kalkirrtümer).
l Nicht an der Verminderung
von Krankheit bei Pflanze. Tier
und Mensch wird heute Geld
verdient. sondern an deren Ver-
mehrung. Das erklärt, dass der
Großteil der heute wissen-
schaftlich gesteuerten Indu-

striegesellschaft nicht an der
Möglichkeit der preisgünstigen
Verminderung von Krankheit
durch vollwertige Mineral-
stoffversorgung über den Bo-
den forscht. Forschungsmillio-
nen werden für Gentechnik
ausgegeben, um Krankheiten
und Schädlinge (Maiszünsler)
zu bekämpfen, die durch Mine-
ralstoffmangel der Pflanze er-
zeugt werden (Chaboussou:
„Pflanzengesundheit und ihre
Beeinträchtigung“ 1985). Die
konsequente Behebung des Mi-
neralstoffmangels durch Förde-
rung der schonenderen Silikat-
pufferung beseitigt Mineral-
stoffmangel im Erntegut, bringt
Krankheit und Schädlinge zum
Verschwinden und macht Gen-
technik überflüssig.

Umdenken beim Bauern - 
Lebens- statt Krankheits-
förderung

Nur der Bauer könnte, mo-
tiviert durch das Verständnis
der Hintergründe, an der För-
derung der Gesundheit in sei-
nem Betrieb durch richtige Mi-
neralstoffversorgung und Auf-
wertung krankmachender Hof-
düngerqualität verdienen. Ge-
sundheit und Krankheit sind
unbestechliche Informati-
onsträger und zeigen die Rich-
tigkeit oder Fehler des Produk-
tionssystems. Sie sind das
zwingende Ergebnis der Be-
achtung oder Missachtung der
in die Natur eingebauten Ord-
nungsregeln. Krankheit ist Ori-
entierungshilfe. Sie war auch
Auslöser für die Entstehung
des Bio-Landbaus.

Zunehmendes Reparatur-
denken in unseren Köpfen (wie
bekämpfe ich Unkraut, Schäd-
linge oder Krankheit?) hindert
uns daran, erkennbare Fehler
wirksam zu beheben.

Damit wird der biologische
Wert unserer Nahrung ohne Not
schleichend schlechter mit Aus-
wirkungen auf die Gesundheit
von Pflanzen, Nutztierbestände
und Menschen (Alzheimer: =
Kupfermangel durch Kalküber-
schuss, in der Tierernährung
längst unbestritten). Voisin, in-
ternational anerkannter Dün-
gungsfachmann, fordert bereits
1959 in seinem Buch „Boden
und Pflanze Schicksal für Tier
und Mensch“ dazu auf, den Bo-
den zu kurieren, um nicht die
Krankheit bei Tier und Mensch
bekämpfen zu müssen.

Die Regeln der Lebensför-
derung würden eine Änderung
des Handelns nahe legen.

Der richtige Denkansatz:
Störungen durch regelmäßige
Mineralerneuerung zu beheben,
könnte dem lebensfolgerichtig
denkenden Landwirt zudem
Wettbewerbsvorteile bei der Er-
zeugung und beim Verkauf sei-
ner Produkte verschaffen, weil
immer mehr Ärzte und Konsu-
menten den zunehmenden Mi-
neralstoffmangel in unserer
Nahrung als Ursache von
Störungen beklagen (zuneh-
mender Markt der Nahrungser-
gänzungsmittel).

Der Alm- und Bergbauer 271-2/07

Düngung

Ohne teure Grünland-
einsaaten entstehen
geschlossene Klee-

grasbestände

Zum Autor: 
DI Georg Abermann,
Hartsteinwerk Kitz-
bühel GesmbH, Tel.:
0043 5356 64333-0



G
eduldig lässt Florinda,
die fünfjährige Noriker-
stute das Beschlagen

ihrer Hufe über sich ergehen.
„Etwa eine Stunde dauert
es“, erklärt der Hufschmied
Lukas Hurmann aus Inzing
in Tirol, „wenn sie ruhig
bleibt“.

Der gelernte Bildhauer
und Kunstschmied ist seit
knapp sieben Jahren als „fah-
render“ Hufschmied unter-
wegs. Damit hat sich sein
Berufsziel, selbständig als
Hufschmied zu arbeiten er-
füllt. „Ein Traum ist in Erfül-
lung gegangen“, sagt Lukas.

Die Zeit, in der die Pfer-
de in die Hufschmiede ge-

bracht wurden, ist seit lan-
gem vorbei. Das benötigte
Werkzeug und die Esse, die
mit Gas geheizt wird, ist in
das Auto gepackt, mit dem er
in seinem Einsatzgebiet zwi-
schen Volders und Imst seine
Kundschaft besucht. Ca. 500
Pferde von Fiakern, Hobby-
reitern, Touristikern und
Pferdezüchtern stehen jähr-
lich auf der Liste. Nicht in je-
dem Einsatzfall werden die
Hufe beschlagen. Bei etwa
300 Tieren ist lediglich ein
Ausschneiden und eine Kor-
rektur der Hufe erforderlich.

Bevor die Hufeisen an-
gepasst werden, korrigiert
Lukas kleine Fehlstellungen

Vom Kunst- zum Hufschmied
Ein Traum ist in Erfüllung gegangen Text und Fotos: Johann Jenewein
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des Hufes. Mit einer Zange
und einer Feile werden über-
stehende Teile der Hufwand
entfernt.

Auch dem Hufeisen wird
die richtige Form verpasst,
indem es in der Esse zum
Glühen gebracht und auf
dem Amboss exakt zugerich-
tet wird. Eine nach verbrann-
tem Horn stinkende Rauch-
fahne steigt auf, wenn der
Schmied das glühende Eisen

für die endgültige Passform -
natürlich ohne Schmerzen
für das Tier - kurz auf den
Huf drückt. Kleine Fehler
am Eisen werden mit der in
der fahrenden Werkstatt un-
tergebrachten Schleifma-
schine korrigiert. Zuletzt
wird das Hufeisen auf den
Huf genagelt und für die
Kontrolle ein kurzer Probe-
galopp absolviert.

„Die Florinda ist eine
sehr brave Stute“, erklärt Lu-
kas, „weshalb heute alles so
einfach ausgeschaut hat“. Es
kann aber durchaus vorkom-
men, dass einmal der Tier-
arzt zur Verabreichung ei-
ner Beruhigungsspritze ge-

braucht wird. Jeden-
falls ist bei seinen
Einsätzen als Huf-
schmied noch kein
Unfall passiert.

Auf die letzte
Frage, ob er nur
Pferde anderer Leu-
te betreut, meint der
Hufschmied strah-
lend: „Nein, natür-
lich habe ich auch
ein eigenes Pferd.“
Noch ein Blick zu
Florinda. Man merkt
ihr die einstündige
Prozedur nicht an.
Ruhig lässt sie ihr
Fohlen den Heißhun-
ger stillen.

Vom Kunst- zum Hufschmied
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Die Bedeutung des Klimas
für die Menschen im Hoch-
und Spätmittelalter lässt sich
kaum überschätzen. Bereits
der alltäglichen Witterung kam
ein großer Stellenwert zu. Wet-
terkapriolen und Wetterkatas-
trophen mit Blitz- und Hagel-
schlägen, mit Lawinenabgän-
gen, Murbrüchen und Über-
schwemmungen führten regel-
mäßig zu tiefen Störungen, de-
ren Folgen oft Jahre dauernde
Existenzprobleme waren. Kli-
matische Extreme (z. B. Kälte-
einbrüche mit Gletschervor-
stößen in den Ost- und Westal-
pen, Hitzewellen und Trocken-
perioden mit Einfall von Wan-
derheuschrecken, welche wie
ein dichtes Schneegestöber die
Sonne verfinsterten) waren
nicht selten auslösende oder
verstärkende Ursachen für
weiterwirkende Krisen wie
Hungersnöte, Seuchen, Auf-
stände und Kriege. Die Zeitge-
nossen des 11. bis 15. Jahrhun-
derts wussten um die ständige
Bedrohung ihrer agrarischen

Lebensgrundlage. Eine unun-
terbrochene Abfolge von sehr
nassen und kühlen Sommern
mit viel Schnee dürfte wohl in
der Mitte des 14. Jahrhunderts
einen weitreichenden Glet-
schervorstoß in den Alpen (z.
B. Pasterze) ausgelöst haben.

Wechselhafte klimatische
Verhältnisse zwischen
1000 und 1500 n. Chr.

Wenn wir uns mit Hilfe der
vorhandenen historischen
Quellen ein Bild des hoch- und
spätmittelalterlichen Klima-
ablaufs machen wollen, dann
lassen sich im Wesentlichen
folgende Ergebnisse feststel-
len: Der Zeitabschnitt zwi-
schen 1000 und 1230 n. Chr.
wird als eine relativ milde,
trockene Periode beschrieben.
Das Hochmittelalter (11. bis
14. Jahrhundert) war in ganz
Mitteleuropa verhältnismäßig
günstig, wenn man von vor-
übergehend auftretenden Un-
gunstphasen absieht. Der

Höhepunkt der Klimagunst
darf auf den Zeitraum von
1280 bis 1380 (Höhepunkt der
Gotik) festgelegt werden, wo
etwa die Schweiz siebzehn Mal
in den heißen Sommern von
Wanderheuschrecken heim-
gesucht wurde. Gerade das
„Himmelstreben“ der goti-
schen Architektur war das
Sinnbild einer klimatisch be-
vorzugten Bautätigkeit zu die-
ser Zeit.

Das allerdings sehr wech-
selhafte Klima äußerte sich ei-
nerseits in längeren trockenen
Phasen. Andererseits kam es
schon 1342 zu einer großen
Hochwasserkatastrophe in ganz
Mitteleuropa, die mit einer be-
trächtlichen Umgestaltung der
Kulturlandschaft durch Bode-
nerosion verbunden war.
Während einer außergewöhnli-
chen Wetterlage ging aus ei-
nem mehrtägigen wolken-
bruchartigen Dauerregen eine
„Jahrtausendflut“ hervor. Im
Gefolge dieser Entwicklung
traten Pestepidemien zwischen
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Klimaschwankungen im Hoch- und
Spätmittelalter in Europa/Alpenraum
Auswirkungen auf Bevölkerung und Landwirtschaft (Teil 1)

Wenn man die Erdgeschichte betrach-
tet, stellen Klimaänderungen mit unter-
schiedlichen Extremen nichts Außerge-
wöhnliches dar.  Während das Hochmit-
telalter (11. bis 14. Jahrhundert) im All-
gemeinen in Mitteleuopa eher klima-
tisch günstige Verhältnisse bot, war das
darauf folgende Spätmittelalter durch
schlechte klimatische Voraussetzungen
gekennzeichnet. Die Zeit zwischen 1000
und 1200 n. Chr. wird als hochmittelal-
terliches Klimaoptimum bezeichnet, in
der Getreide und Wein weit im Norden
noch angebaut wurden und sich die An-
baugrenzen auch in den Gebirgen wei-
ter nach oben verschoben.

Nasse und kühle
Sommer mit Schneefäl-
len führten in der Mitte
des 14. Jahrhunderts
zu einem Gletschervor-
stoß in den Alpen
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1347 und 1352 auf. Die mitte-
leuropäische Bevölkerung war
aufgrund der klimabedingten
Mangelversorgung ge-
schwächt und für Seuchen an-
fällig. Zusammen mit den Op-
fern der Hungersnöte reduzier-
te sich die damalige Einwohn-
erzahl um mehr als 40 Prozent.
Der spätmittelalterliche Zeit-
abschnitt von 1429 bis 1485
war bemerkenswert ungünstig:
Die Häufung klirrendkalter
Winter und regenreicher Som-
mer weist auf ausgesprochene
Witterungsanomalien hin, die
den damaligen Chronisten ge-
nauso auffielen wie den Me-
teorologen unserer heutigen
Zeit. Die zahlreichen Missern-
ten, welche für den europaweit
nachweisbaren Wüstungsvor-
gang mitverantwortlich ge-
macht worden sind, waren of-
fenbar eindeutig witterungsbe-
dingt.

Wenn die kalte Jahreszeit zu
früh hereinbrach, dann konnte
die Herbstaussaat des Winter-
getreides überhaupt nicht mehr
oder nur mangelhaft erfolgen.
Dauerte der Winter zu lang, so
konnte kein Sommergetreide
angebaut werden. In beiden
Fällen waren schlechte Ernteer-
träge die Folge, die zu Hungers-
nöten führten, denen viele
durch Kälte und ungenügende
Ernährung geschwächte Men-
schen zum Opfer fielen. Es
fehlte an Saatgut. Damit war
auch die wichtigste Vorausset-
zung für künftige Ernten nicht
gegeben. Waren die langen
Wintermonate endgültig vorü-
ber, schmolzen Schnee und Eis.
Die damit verbundenen Über-

schwemmungen brachten der
Landwirtschaft oft große Schä-
den.

Nachrichten über Kälte
und Wärme aus den
Tiroler Bergen (1050-1450)

Die mittelalterlichen Nach-
richten über die in den Tiroler
Bergen auftretende Kälte oder
Wärme fließen im 11. und 12.
Jahrhundert spärlich. So war
etwa im Jahr 1063 die April-
kälte dermaßen groß, dass
zahlreiche Haustiere starke Er-
frierungen erlitten und veren-
deten. 1135 verursachte eine
große Hitze das Austrocknen
der Brunnen; Wälder und Wie-
sen verdorrten. Der warme
Winter 1186 hatte einen aperen
Jänner zur Folge. Im Mai
schnitt man das Korn, und im
August war der Wein reif.
1209 gab es einen sehr stren-
gen Winter. 1210 war der Win-
ter so kalt, dass viele Men-
schen erfroren. 1250 zerstörte
noch eine Kältewelle die be-
vorstehende Ernte.

Auch während des 14. und
15. Jahrhunderts sind aus den
Chroniken Extremjahre über-
liefert. 1342 hagelte es im Jän-
ner, 1358 im Februar. Im stren-
gen Winter 1365 froren sämtli-
che Flüsse in Tirol zu und vie-
le Menschen starben. 1377 war
der März so kalt, dass alle Re-
ben und Bäume vom Frost ver-
brannt wurden. Das Getreide
fiel aus und viele Tiere verhun-
gerten auf der Weide. 1420 war
der Winter so warm, dass im
Februar die Blumen blühten.
Umgekehrt führte 1430 die
große Sommerhitze dazu, dass
alles Obst verbrannte und auch
der Wein nicht wachsen konn-
te. 1432 war der Winter so
streng, dass unzählige Men-
schen („infinitos homines“) er-
froren.

Weinbauflächen und
Weidewirtschaft der
Wikingerdörfer

Die Abkühlung des Klimas
zur Zeit der sogenannten
„Kleinen Eiszeit“ (1550-1850)
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erschien den Zeitgenossen vor
allem deswegen so gravierend
und markant, weil ihr eine mit-
telalterliche Wärmephase vor-
ausgegangen war. Die Zeit
zwischen 1000 und 1200 n.
Chr. ist als hochmittelalterli-
ches Klimaoptimum in die
wissenschaftliche Literatur
eingegangen. Die relativ lang

andauernde günstige Witte-
rung ermöglichte in England
bis hinauf nach Südschottland
und in Deutschland bis nach
Ostpreußen und Pommern ei-
nen ertragreichen Weinanbau.
In dieser Periode der Klima-
gunst wurde noch Weizen in
Norwegen und Island („Eis-
land“) angebaut.

Trotz weniger schriftlicher
Hinweise können die Klima-
verhältnisse auf Island bis zur
Mitte des 12. Jahrhunderts als
relativ günstig angesehen
werden. Stellvertretend dafür
steht der in Südisland gelege-
ne Bauernhof Fjall, auf dessen

ausgedehnten Wiesen die Kir-
che 1179 das Recht hatte, 160
Hammel oder kastrierte Wid-
der („Schöps“) weiden zu las-
sen. Die damalige Bedeutung
der Schafbockhaltung ist unü-
bersehbar. Auch der Getreide-
anbau ist ein wichtiges Indiz
für lange sommerliche Vege-
tationsperioden bzw. hohe
Wärmesummen. Die agrarisch
genutzten Bereiche waren
sehr ausgedehnt, und die Dau-
ersiedlungen erreichten um
1100 n. Chr. ihre Höhenrekor-
de. Eine 1095 durchgeführte
Zählung ergab für Island un-
gefähr 4.500 steuerpflichtige
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Höfe, woraus auf eine Ge-
samtbevölkerung von 70.000
bis 75.000 Einwohnern ge-
schlossen wurde.

Den Wikingern gelang
dann von Island aus, wo die
Küsten nur noch zwei Wochen
im Jahr vereist waren, die Be-
siedlung Grönlands, das da-
mals ein „grünes Land“ mit
Wäldern und einer rentablen
Viehzucht bzw. Weidewirt-
schaft gewesen ist. Von dort
aus erreichten die Normannen
schließlich um das Jahr 1000
das nördliche Neufundland,
das „Vinland“ (=Weinland) ge-
nannt wurde. Entgegen bishe-
rigen Vermutungen war es in
den meisten Regionen der Erde
wärmer als heute, sodass
nachträglich das Hochmittelal-
ter als „Goldenes Zeitalter“ be-
zeichnet werden kann. Die
Sommertemperaturen lagen im
Jahresmittel um 1,5 Grad
höher.

Spätmittelalterliche Klima-
verschlechterung mit
Auflassung von Wikinger-
Siedlungen, 1320-1350

Die hochmittelalterliche
Phase milden Klimas begüns-
tigte die Besiedlung von Island
(ab 874) und Grönland (ab
999) durch die Wikinger. Ent-
scheidend dafür war die Eis-
freiheit des Ostgrönlandstroms
über mehrere Jahrhunderte
hinweg. Nach einem Vorläufer
um 1190 setzte im Jahr 1320
ein historisch belegter Eisvor-
stoß ein, der die bisher übliche
Schiffahrtsroute quer über die
Dänemarkstraße unterbrach.

Die damit prak-
tisch von der
Außenwelt abge-
schnittenen Wi-
kinger-Kolonien
erlagen den Aus-
wirkungen der
Klimaverschlech-
terung, wozu der
Rückgang der
Schafzucht und
die auftretenden Hungersnöte
gehörten. Das Rätsel, warum
die Wikinger gezwungen wur-
den, ihre Siedlungen in Grön-
land aufzugeben, ist damit
gelöst. Archäologische Befun-
de, Bodenproben und Pollen-
untersuchungen ergaben, dass
nicht kriegerische Auseinan-
dersetzungen, sondern eben
die schlechter gewordenen kli-
matischen Bedingungen zu
Ortswüstungen geführt hatten.

Bis zur Mitte des 14. Jahr-
hunderts wurde das Leben an
den nördlichen Küsten von
Grönland durch diese auftre-
tende Kältewelle unerträglich
gemacht. In der Folgezeit ent-
stand ein Gletscher unweit der
1.500 Einwohner zählenden
Wikinger-Ansiedlung bei Ni-
paatsoq. Dadurch wurde das
Trinkwasser eingetrübt. Die
Sturzbäche spülten Geröllmas-
sen und Sand auf die Weide-
gründe hinunter. Der steigende
Fischanteil anstelle von Rin-
der- und Schafsknochen zeigt,
dass eine Beweidung während
der Kälteperiode kaum noch
möglich war. Die Weber muss-
ten ihre Schafwolle sogar mit
den Fellen von Fuchs, Wolf,
Karibu und Polarbär mischen.
Selbst im äußeren Erschei-

nungsbild der Behausungen
schlug sich diese Kälteperiode
nieder. „Um mehr Wärme zu
erzeugen, formierten sich die
einst aneinandergebauten Erd-
gebäude nun zu einem großen
Haus mit einem Dach.“ Das
um 1000 n. Chr. errichtete
Dorf musste endgültig um
1350 aufgelassen werden.

Das „Kleine Klimaopti-
mum“ mit Rebkulturen,
Nussbäumen und Ess-
kastanien

Während der mittelalterli-
chen Wärmephase (1000-1200
n. Chr.) verschoben sich in den
Alpen und Mittelgebirgen Eu-
ropas die Anbaugrenzen um
durchschnittlich 100 bis 200
Meter nach oben. Die alpinen
Gletscher zogen sich weit
zurück. Trotz einzelner stren-
ger Winter wie 1076/77 und
1149/50 blieb die günstige
Witterung bis zum ausgehen-
den 13. Jahrhundert bestehen.
Das „Kleine Klimaoptimum“
wurde durch trockene Sommer
und milde Winter geprägt. Die
zur ersten Jahrtausendwende
vorherrschenden Temperaturen
ermöglichten sogar noch den
Weinbau in West- und Nordeu-
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ropa. Die Reben wurden von
den Römern auf die Britischen
Inseln gebracht. Um das Jahr
1000 lässt sich auch in den
Ostalpen auf 1600 Meter See-
höhe eine recht üppige Vegeta-
tion nachweisen. Gerade aus
dieser Zeit der ausgeprägten
Klimagunst fand man bei-
spielsweise im Salzkammergut

am Hallstättergletscher Pollen
von Nussbäumen, die weit
über der heutigen Baumgrenze
gestanden sind. Die Eismassen
am Dachstein waren vorüber-
gehend abgeschmolzen und
hatten sich erst wieder im
Spätmittelalter neu gebildet.
Die hochmittelalterlichen Al-
pengletscher waren jedenfalls

deutlich kleiner als in der Ge-
genwart.

Wende zur „Kleinen
Eiszeit”

Zu Beginn des damaligen
Millenniums herrschte also
zunächst noch eine wärmere
Phase vor, die selbst das
Wachstum von Edel- oder Ess-
kastanien (Castanea sativa)
nördlich des Alpenhauptkam-
mes in Österreich, Süddeutsch-
land und in der Nordschweiz
zuließ. Die nahrhaften Früchte
der „Kestenbäume“ konnten u.
a. zu Mehl vermahlen werden.
Nach dieser Gunstphase setzte
eine Klimawende ein, wobei
die Temperaturen ungefähr 1
bis 1,5 Grad Celsius unter die
heutigen gefallen waren. Die
Gletscher rückten wieder in die
Hochweidestufe vor. Kalte
Winter und nasse Sommer
führten im 14. Jahrhundert zu
Missernten, Hungersnöten und
einer Häufung von Über-
schwemmungen. Zur vollen
Entfaltung kam die „Kleine
Eiszeit“ mit dem dramatischen
Temperatursturz in der zweiten
Hälfte des 16. Jahrhunderts.
Gleichzeitig zunehmende Som-
merniederschläge ließen überall
im Alpenraum die Gletscher
stark vorstoßen. Diese Klima-
verschlechterung führte endgül-
tig zur Aufgabe von Weinber-
gen an extremen Standorten.
An vielen Orten im Norden
und Osten Europas rentierten
sich die Rebkulturen nicht
mehr.

Fortsetzung in der 
nächsten Folge
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Paul Landmann strich in
seinen einleitenden Worten die
große Bedeutung der Almwirt-
schaft für Tirol aus wirtschaft-
licher und landeskultureller
Sicht hervor. Das Offenhalten
der Almflächen ist für das Tou-
rismusland Tirol eine unab-
dingbare Notwendigkeit. Als
Problem stellte er den Rück-
gang der Viehhaltung dar, die
eine flächendeckende Almbe-
wirtschaftung vor große Pro-
bleme stellt. Die Hauptaufgabe
der Almwirtschaft, so Land-
mann, ist die Erzeugung ein-
wandfreier Lebensmittel.

Große Investitionen

Der Obmann der Bezirks-
landwirtschaftskammer Land-
eck, Mag. Paul Greiter, wies
darauf hin, dass in seinem Be-
zirk die Almwirtschaft fast zur
Gänze im Gemeinschaftsbesitz
steht. Er freut sich, dass die
Auftriebszahlen im Bezirk in
den letzten Jahren in etwa
gleich geblieben sind. Landeck
ist ein Tourismusbezirk und
daher besonders abhängig von

der Landschaft. Er dankte da-
her dem Almpersonal und den
Almverantwortlichen für die
Bewirtschaftung der Alm-
flächen, besonders auch für die
Aufrechterhaltung der Milch-
kuhalpung mit der Produktion
von „Oberländer Almkäse“.
Dies war in den vergangenen
Jahren durch hohe Investitio-
nen in die Milchhygiene eine
große finanzielle Herausforde-
rung. Almen sollten vermehrt
über bäuerliche Feste Bot-
schafter an die Bevölkerung
sein.

Die junge Landtagsabge-
ordnete Claudia Hirn übermit-
telte die Grüße des Landes-
hauptmannes und des Landes-
rates. An der Tatsache, dass
mehr als 70 % der Tiroler Bau-
ern ihr Vieh auf Almen treiben,
ist immer noch die große Be-
deutung der Almen als Futter-
grundlage für das Vieh abzule-
sen. Almwirtschaft ist keine alte
und verstaubte Wirtschafts-
form. Wie an der Begeisterung
der Kinder bei „Schule auf der
Alm“ zu sehen ist, kann bereits
in diesem Alter Verständnis für

die Almwirtschaft vermittelt
werden.

ÖR Hubert Moosbrugger,
Kammerobmann des Bezirkes
Reutte, erkennt in der Öffent-
lichkeit eine große Sympathie
für die Almwirtschaft und freut
sich, dass auch die Touristiker
immer mehr Interesse für die
Almwirtschaft zeigen. Er be-
tont, dass in der Tiroler Alm-
wirtschaft in den letzten Jahren
- vor allem in die Almsennerei-
en und Hütten - sehr viel inves-
tiert wurde.

DI Alois Poppeller, Leiter
der Gruppe Agrar beim Land
Tirol, bezeichnete den Alm-
bauerntag als Erntedank der
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Almwirtschaft als Lebensaufgabe
Tiroler Almbauerntag 2006

von DI Johann Jenewein

Beim Tiroler Almbauerntag in der
Hauptschule Prutz-Ried im Be-
zirk Landeck am 11. November
2006 konnte Obmann Paul Land-
mann neben den Vertretern aus
der Politik und den bäuerlichen
Funktionären und Mitglieder des
Tiroler Almwirtschaftsvereines
eine große Zahl von Frauen und
Männern aus den Bezirken Imst,
Landeck und Reutte begrüßen,
die für ihre langjährige Tätigkeit
auf und für die Tiroler Almwirt-
schaft geehrt wurden.

Mit dem Tiroler
Almbauerntag 2006

ließ der Tiroler Alm-
wirtschaftsverein das

Almjahr ausklingen

LD Peter Danks (l.),
Geschäftsführer des
Alpwirtschaftlichen

Vereines im Allgäu, er-
hält das Goldene Eh-

renzeichen des Tiroler
Almwirtschaftsvereines

durch Obm. Paul Land-
mann (r.) und GF Jo-

hann Jenewein (m.)>
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Tiroler Almwirtschaft. Er be-
dankte sich beim Almpersonal
und den Almobleuten und er-
suchte sie um Verständnis
dafür, dass in der Landesver-
waltung eine personelle Ab-
stockung im Almbereich
durchgeführt werden musste.
Insgesamt bezeichnete Poppel-

ler die Almwirtschaft in
Tirol als gesellschaftlich
unverzichtbar.

Bericht aus der
Tiroler Almwirtschaft

Geschäftsführer Jo-
hann Jenewein begann
seinen Tätigkeitsbericht
mit einem kurzen
Überblick über die Alm-
wirtschaft in den Ober-
länder Bezirken. Im Be-
zirk Imst wurden im Jahr
2005 105, in Landeck 99
und in Reutte 106 Anträ-
ge zur Alpungsprämie ge-
stellt. Damit wurde im
Bezirk Reutte gegenüber
dem Vorjahr eine Alm zu-
sätzlich in Bewirtschaf-
tung genommen.

An dem bereits zum dritten
Mal vom LFI Tirol angebote-
nen Hirtenseminar, das vom
Tiroler Almwirtschaftsverein
finanziell unterstützt wird, be-
steht großes Interesse bei alm-
wirtschaftlichen „Neulingen“
und auch bei erfahrenen Alm-
leuten. Besonders der Ausbil-

dungsteil Tiergesundheit ist
gefragt. Deshalb wird im Jahr
2007 durch das LFI Tirol ein
eigenes Kurs-Angebot für
Tiergesundheit in der Almwirt-
schaft erstellt.

Der Tiroler Almwandertag
führte auf die Komperdell-
Alm in der Gemeinde Serfaus.
Die Komperdell-Alm ist eine
Sennalm mit ca. 160 Milch-
kühen. Dabei wurde die Ko-
operation zwischen den Berg-
bahnen und der Serfauser Bau-
ernschaft vorgestellt.

Als besondere Veranstaltung
der Tiroler Almwirtschaft konn-
te der Geschäftsführer die 23.
Internationale Almwirtschafts-
tagung in Fieberbrunn mit rd.
350 Teilnehmern aus dem ge-
samten Alpenraum nennen. Als
Generalthema der Tagung wur-
de die Multifunktionalität der
Almwirtschaft und der sich dar-
aus ergebenden Aufgaben und
Chancen gewählt. Aufhorchen
ließ dabei Dr. Wilhelm Knaus
von der Universität für Boden-
kultur Wien, als er die ökolo-
gisch vertretbare Milch-
leistungsgrenze mit 5.000 bis
7.000 kg (in Ausnahmefällen
bis zu 8.000 kg) pro Kuh und
Jahr angab. Dr. Scheeder von
der ETH Zürich führte aus, dass
bei diesen Leistungsgrenzen
und bei Alpung besonders hoch-
wertige Milchprodukte, mit ei-
nem hohen Anteil an Omega-3
Fettsäuren, erzeugt werden.

„Schule auf der Alm“

Mit dem Projekt „Schule auf
der Alm“ und „Tiroler Alm-
schwein“ konnte Jenewein zwei
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Drei Almobmänner er-
hielten für ihre lang-
jährige Tätigkeit das
Silberne Ehrenzeichen
des Tiroler Almwirt-
schaftsvereines. Im
Bild Obm. Paul
Landmann, Rudolf
Bader, Martin Kirsch-
ner, ÖR Hubert Moos-
brugger, Karl Pfeifer
und GF Johann
Jenewein (v.l.)

Die Geehrten aus Grän
(o.) und Umhausen (u.)
mit LA Claudia Hirn
und den BBK-Obmän-
nern Paul Greiter,
Rudolf Köll und
Hubert Moosbrugger



weitere Maßnahmen in der Ti-
roler Almwirtschaft vorstellen.

Als Fachreferent konnte für
die Tagung DI Thomas Huber
aus Kärnten mit dem Thema
„Almwirtschaft und Jagd -
Nutzung eines gemeinsamen
Lebensraumes“ gewonnen
werden. Das Referat wird in
der nächsten Folge des „Der
Alm- und Bergbauer“ als eige-
ner Beitrag vorgestellt.

Ehrungen

Wie immer bei den Tiroler
Almbauerntagen konnten wie-
der eine Reihe von verdienten
Almleuten geehrt werden. Das
Goldene Ehrenzeichen des Ti-
roler Almwirtschaftsvereines
erhielt Landwirtschaftsdirektor
Peter Danks, Geschäftsführer
des Alpwirtschaftlichen Verei-
nes im Allgäu für seinen uner-
müdlichen Einsatz zum Wohle
der Alpwirtschaft. Als grenzü-
berschreitender Mitstreiter
setzt er sich ohne Rücksicht
auf seine eigene Person für die
Alpwirtschaft ein. Landmann
betonte, dass Peter Danks so-
gar Rückschläge in seiner be-
ruflichen Laufbahn in Kauf
nahm. Der Obmann erinnerte
auch an die gemeinsame Fahrt
der alpwirtschaftlichen Vertre-
ter nach Brüssel, wo die Vor-
stellungen der Alpwirtschaft
vorgetragen werden konnten.
Wie tief Peter Danks in der
Alpwirtschaft verwurzelt ist,
zeigt auch, dass er neben sei-
nen Tätigkeiten beim Amt für
Landwirtschaft und Forsten
Kempten und als Geschäfts-
führer des Alpwirtschaftlichen

Vereines im Allgäu seit 13 Jah-
ren auch als Älpler tätig ist.

Das Silberne Ehrenzeichen
erhielten die langjährigen Alm-
obmänner Karl Pfeifer aus To-
badill, Rudolf Bader aus Holz-
gau und Martin Kirschner aus
Serfaus. Herrn Raimund 

Drexel aus Steeg konnte die
Urkunde für 60 Almsommer
verliehen werden.

Die ausgezeichnete Ver-
pflegung haben die Landecker
Bäuerinnen übernommen, für
den musikalischen Rahmen
sorgten die „Hoangartler“.
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Ehrungen Tiroler Almbauerntag 2006
Goldenes Ehrenzeichen

LD Peter Danks
Silbenes Ehrenzeichen

Karl Pfeifer, Obmann, Tobadill, Rudolf Bader, Obmann, Holzgau, Martin Kirschner, Obmann,
Serfaus.

Bronzenes Ehrenzeichen
Martin Fritz, 52 Almsommer, Obmann, Steeg, Josef Jäger, Almmeister, Bichlbach, Rudolf
Wacker, Almmeister, Bichlbach, Franz Streng, Almmeister, Flirsch, Sebastian Schädle, Obmann,
Grän, Erwin Petter, Obmann, Kappl, Alfons Stark, Obmann, Kappl, Gebhard Jäger, Obmann,
Kappl, Heinrich Schennach, Obmann, Lähn, Martin Koch, Almmeister, Lähn, Anton Granbichler,
Obmann, Längenfeld, Alfons Falch, Obmann, Pettneu, Richard Gotsch, Obmann, Pfunds, Wen-
delin Westreicher, Obmann, Pfunds, Eugen Ehrenberger, Obmann, See i.P., Josef Schmid, Ob-
mann, See i.P., Albert Siegele, Obmann, See i.P., Oskar Ladner, Kassier, See i.P., Ludwig Hu-
ber, Obmann, Steeg, Rudolf Felder, Obmann, Steeg, Toni Scheiber, Obmann, Umhausen, Jo-
hann Kieltrunk, Almmeister, Vils.

Almpersonalehrung
Raimund Drexel, 60 Almsommer, Steeg, Josef Monz, 50 Almsommer, Pfunds, Manfred Pregenzer,
37 Almsommer, Fiss, Franz Krismer, 18 Almsommer, Fließ, Hermann Schwazer, 25 Almsommer,
Flirsch, Gebhard Zangerl, 20 Almsommer, Flirsch, Karl Schmid, 29 Almsommer, Grän, Maria
Schmid, 24 Almsommer, Grän, Barbara Schmid, 17 Almsommer, Grän, Raimund Pult, 20 Alm-
sommer, Ischgl, Norbert Siegele, 17 Almsommer, Kappl, Hermann Wilhelm, 40 Almsommer, Län-
genfeld, Ernst Fili, 20 Almsommer, Nauders, Karl Siegele, 40 Almsommer, Pettneu, Armin Schaf-
fenrath, 20 Almsommer, Pfunds, Ferdinand Thöni, 20 Almsommer, Pfunds, Hermann Mangott, 15
Almsommer, Pfunds, Markus Wolf, 20 Almsommer, Pians, Meinrad Hutter, 32 Almsommer, Prutz,
Gerhard Falch, 15 Almsommer, Prutz, Hans Nindl, 30 Almsommer, Reutte, Gerhard Neururer, 19
Almsommer, Ried i.O., Walter Tschiderer, 30 Almsommer, See i.P., Arnold Schmid, 23 Almsommer,
See i.P., Bernhard Siegele, 20 Almsommer, See i.P., Stefan Dobler, 17 Almsommer, See i.P., Bru-
no Drexel, 40 Almsommer, Steeg, Franz Fritz, 35 Almsommer, Steeg, Rotraud Hauser, 28 Alm-
sommer, Steeg, Gerhard Drexel, 25 Almsommer, Steeg, Wilhelm Drexel, 24 Almsommer, Steeg,
Robert Schranz, 40 Almsommer, Tösens, Oskar Kammerlander, 21 Almsommer, Umhausen, Rein-
hold Tröber, 34 Almsommer, Vils.

Die Geehrten aus
der Gemeinde Pfunds

mit GF Johann Je-
newein und Obm. 

Paul Landmann



D
ie Roswurz (Rosenwurz),
lat.: Rhodiola rosea, ist
als Heilpflanze weithin

völlig unbekannt. Wer sie je-
doch kennt, weiß ihre nahezu

unglaubliche Heilkraft bei der
Behandlung von Wunden und
Hautschäden beim Haustier,
aber auch beim Menschen, zu
schätzen. Nicht selten hatte
man mit der Roswurz Erfolg,
wenn jede andere Anwendung
bereits vergeblich war.

Aussehen

Es handelt sich dabei um
ein etwa 25- bis zu 40 cm ho-
hes, horstbildendes Gewächs
mit hellem, weichen Stängel,
die Blätter sind flach; lanzett-
lich, fleischig, blaugrün, teil-
weise gezähnt, wechselstän-
dig. Die Blüte ist gelb, eher un-
scheinbar, im Spätsommer be-
reits bräunlich bis nahezu
schwarz und fühlt sich dann
„strohig“ bzw. dürr an.

Standort und Aufbe-
wahrung

Die Roswurz kommt im
felsigen Gelände, mitunter
auch in Quellbereichen oder im

Geröll in Seehöhen zwischen
1700 und 2400 Metern vor.

Man sollte die Stängel ab-
brechen und wegwerfen, denn-
nur die Wurzel ist heilkräftig.
Von anhaftendem Erdreich
grob reinigen; kühl und
trocken und bei wenig Licht la-
gern - somit ist die Roswurz
mindestens ein Jahr lang halt-
bar bzw. heilkräftig. Erst un-
mittelbar vor der Verwendung
waschen.

Anwendung

Wichtig ist, dass die An-
wendung nur äußerlich erfolgt,
weil das Trinken des Absudes
oder auch Inhalieren des
Dampfes lebensgefährlich
wäre.

Zur Wund- oder Hautbe-
handlung wird für 1 Liter Ab-
sud ein etwa daumengroßes
Stück Roswurz blättrig ge-
schnitten, kalt zugestellt und
dann ca. 15 Minuten lang bei
schwacher Hitze gekocht
(„köcheln“). Nach Abkühlung
auf lauwarme Temperatur wird
die Brühe abgeseiht und damit
die Behandlung vorgenom-
men. So weit möglich, emp-
fiehlt es sich, die betreffende
Körperstelle einem ca. 10 Mi-
nuten dauernden Bad zu unter-
ziehen und die behandelte
Hautstelle bzw. Wunde nach-
her nicht abzutrocknen.

Negative Reaktionen sind
nicht bekannt. Dennoch wird
empfohlen - speziell bei mas-
siven Hauterkrankungen -
vorerst am Rande des erkrank-
ten Bereiches die Wirkung zu
testen.
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Vom alten Wissen

Die Roswurz darf
als Heilpflanze
nur äußerlich an-
gewendet werden

von Franz Sendlhofer

Eine wenig bekannte Heilpflanze

Die Roswurz

ERDBEWEGUNGEN . TRANSPORTE
BEGRÜNUNGEN

Andreas Silberberger A-6361 Hopfgarten, Bahnhofstraße 8
Tel. 0 53 35 / 22 52, Mobil: 0664 / 503 41 04 

GESMBH & CO KG

Ausführung sämtlicher Erdarbeiten sowie
FORST- und ALPWEGEBAU

Begrünungsmaschine für
Wegböschungen, Skipisten usw.

NEU
Zur Verfügung stehen an Baumaschinen:
Bagger-CAT 325LN � CAT-Laderaupen � Allrad + Mobilbagger � Spinne KAMO 4 x � Spinne
KAMO 4 x mobil � CAT-Lader � LKW-Allrad, 2-Achser + 3-Achser � Spezialbohrlafette für
Sprengarbeiten � Kleinbagger � Bagger-CAT 320
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Werner Gekeler:
Honigbienenhaltung

Dieses Buch zeigt den
Weg zu eigenen Bienenvöl-
kern und bietet auch dem er-
fahrenen Imker eine Fülle an
zusätzlichem Fachwissen.
Sie finden detaillierte und
praxisbezogene Informatio-
nen zu folgenden Themen:
l Bienen - unverzichtbar im

Naturhaushalt
l Ablauf des Bienenjahres
l Austattung einer Imkerei
l Standorte und Trachtbe-

obachtung
l Betreuungs- und Versor-

gungsaufgaben
l Gesunderhaltung der Bie-

nen und der Bienenbrut
l Gezielte Königinnenzucht
l Gewinnung und Verarbei-

tung der Produkte

Werner Gekeler, Imker-
meister mit Nebenerwerbs-
betrieb und staatlicher Fach-
berater für Imkerei bei der
Landwirtschaftsverwaltung
Baden-Württembergs, gibt
in diesem Handbuch sein ge-
samtes Wissen aus der
langjährigen Praxis an den
interessierten Leser weiter.

Franz Lampeitl:
Bienen halten

Der erfahrenen Imker-
meister und Bienenzuchtbe-
rater führt Sie in diesem
Buch in die der Natur ange-
passte, erfolgreiche Bienen-

haltung ein. Sie finden alles
zu diesen Themen:
l Biologie der Biene und

des Bienenvolkes sowie
ihre Bedeutung im Natur-
haushalt

l Bienenrassen, Haltung
von Bienenvölkern auch
in modernen Dadant-Beu-
ten, Gewinnung und Ver-
marktung ihrer Produkte

l Gesundherhaltung der
Bienen – vor allem der
rückstandsfreien Varroa-
bekämpfung

l rechtliche Fragen bei der
Bienenhaltung

Hans Hinrich 
Sambraus:
Exotische Rinder
Wasserbüffel, Bison,
Wisent, Zwergzebu, Yak

Seit einigen Jahren wer-
den Wasserbüffel, Bison,
Yak und Zwergzebu sowie
gelegentlich auch der Wisent
in Mitteleuropa als Nutztiere
gehalten. Außerhalb der zoo-

logischen Literatur sind die-
se Tierarten und ihre Bedürf-
nisse weitgehend unbekannt.
Dieses Buch vermittelt Hal-
tern und Züchtern sowie
Tierärzten Kenntnisse über
die artgerechte Haltung, Er-
nährung und Handhabung
der angeführten Tiere. Es
verdeutlicht außerdem Pro-
bleme im Umgang mit ihnen
und beschreibt die häufigs-
ten Krankheiten.

Dem Autor ist es ein be-
sonderes Anliegen, dass alle
diese Tierarten, seien sie do-
mestiziert oder Wildformen,
verhaltensgerecht unterge-
bracht werden und dass ihr
Wohlbefinden gewahrt wird.
Denn dies ist auch Grundla-
ge für eine wirtschaftlich er-
folgreiche Haltung und für

Bücher

Werner Gekeler:
Honigbienenhaltung
2006. 168 S., 50 Farbf., 30
SW-Fotos, 27 Zeichn., 16
Tab., kart. ISBN 978-3-
8001-4398-6. EUR 27,70.

Franz Lampeitl:
Bienen halten
6., erweiterte Aufl. 2006.
Etwa 192 S., 70 Farbf., 59
Strichzeichn., geb., EUR
30,80. ISBN 3-8001-5195-2
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die Erzeugung einwandfreier
Fleisch- und Milchprodukte.

Der Autor Hans Hinrich
Sambraus ist Tierarzt und Zoo-
loge. Er ist emeritierter Profes-
sor für Tierhaltung und Verhal-
tenskunde an der TU München
und Mitbegründer der „Gesell-
schaft zur Erhaltung alter und
gefährdeter Haustierrassen“.
Seit Jahrzehnten befasst er sich
neben Verhalten und Haltung
der traditionellen Nutztiere
auch mit den in Mitteleuropa
erst seit kurzer Zeit genutzten
Tierarten.

Bücher, Stellenmarkt, Kleinanzeige

Hans Hinrich Sambraus:
Exotische Rinder. 
Wasserbüffel, Bison,
Wisent, Zwergzebu, Yak
2006. 120 S., 30 Farbf., 58
SW-Abb., 8 Farbtafeln, kart.
ISBN 978-3-8001-4835-6.
EUR 30,80.

Neu errichtete Almhütte mit
Ausschank in Heiligenblut,
am Fuße des Großglockners,
in guter Lage ab Sommersai-
son 2007 zu verpachten. Info
unter 0664/11 22 825 od.
unter info@knapp-kasa.at

Gesucht wird erfahrener
Käser. Tagesmilch ca. 5.000
Liter, neu errichtete Käserei.
Ort: Eng-Alm. Meldungen
bis Ende Februar. Telefon:
Karl Höger, 0676/84118510.
Suche ab Mitte April bis
Ende Oktober (oder Ganz-
jahresstelle) verlässlichen
Melker für unsere Almland-
wirtschaft für ca 10 - 12
Stück Melkkühe und ca 20
Stk. Jungvieh zur Betreu-
ung. Unterkunft in neuer
Almhütte mit sanitären
Einrichtungen. Freie Station,
freie Tage, Lohn nach

Vereinbarung. Führerschein
der Kl. B u. F wünschens-
wert. Erwarten Sie gerne als
unseren neuen freudigen
Mitarbeiter/in. Tel.0664/26
12 174 ab 19 Uhr Abend.

Käser mit langjähriger
Erfahrung in der Herstellung
verschiedenster Käsesorten
sucht Tätigkeit für Sommer
2007 auf einer Alm. Bereits
6 erfolgreiche Almsommer.
Tel.: 06232/5259 od.
0664/7827567.
Ich (weibl.) suche eine Alm,
auf der ich im Sommer 2007
mithelfen kann. Wenig
Erfahrung vorhanden, doch
viel Bereitschaft Neues zu
lernen. Habe zeitweise meine
Kinder dabei (7-10 Jahre).
Tel.: 0650/7530840 od.
verena.loewit@telering.at.
Ich, Luke Patry aus Main

(USA), 25, möchte in
diesem Sommer auf einer
Alm arbeiten. Ich habe
Erfahrung in der Milchver-
arbeitung (2 Jahre Leiter
einer Butterfabrik) und kann
gut mit Tieren umgehen.
Spreche perfekt Deutsch
(und Tirolerisch). Antwort
an: blitzed@maine.rr.com
od. an die Postadresse:
Siegfried Weger (z.H. Luke
Patry), Klammstr. 7b, 6020
Innsbruck.
Erfahrenes Halterehepaar
sucht Mutterkuhhalt mit
Ausschank. Tel.: 03848/39 35
od. 0676/300 6017.
Habe einige Jahre Almer-
fahrung. Lebe inzwischen
auf einem Bauernhof und
suche für Sommer 2007 eine
Stelle als Sennin in den
Kitzbühler Alpen. Tel.:
0664/553 7494.
Rüstiger Pensionist mit
lebenslanger Almerfahrung
wäre bereit den Alpsommer
2007 auf einer Mischalm mit
maximal 20 Stk. Milchkühen
als Melker oder auf größerer
Galtviehalm als Galterer
eine Stelle anzunehmen. Nur
Tiroler Unterland oder
Salzburger Pinzgau. Tel.:
0664/410 9306.

Verkaufe reinrassige
Appenzeller-Hündin. 2 Jahre
und ein Welpe, weiblich 3
Monate. Sehr schön und
brav. Tel.& Fax: 0043 (0)
6583 8355.

Stellenangebote

Kleinanzeige

Stellensuche
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Stellenangebote und
Stellengesuche im
Zusammenhang mit der
Almwirtschaft werden
kostenlos abgedruckt.
Redaktionsschluss für
die Folge 3/07 ist der
10.02.2007.
Großer Stellenmarkt auf
www.almwirtschaft.com


